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Im Schatten der Demokratie 


Die Protektion der Nazis 
in Oesterreich nimmt stän¬ 
dig unerfreulichere Formen 
an. Der Freispruch ejnes 
Nazimördeng hat in vielen 
Kreisen Aufsehen erregt und 
Proteste hervorgerufen. Dass 
die Juden über diesen Frei 
spruch empört sind, braucht 
nicht hervorgehoben zu wer¬ 
den 

Ein früherer SS-Offizier 
mit akademischer Vorbil¬ 
dung wurde inzwischen zum 
Direktor der grössten öster¬ 
reichischen Automobilfabrik 
ernannt, wa »3 dis Arbeiter 
dieses Unternehmens zu 
Protesten veranlasste. Ob 
diese Widersprüche irgend¬ 
einen Erfolg haben werden, 
dürfte recht zweifelhaft sein. 
Immerhin zeigen diese bei¬ 
den, voneinander unabhän¬ 
gigen Vorfälle, welcher Ge¬ 
sinnung man in manchen 
Teilen der österreichischen 
Bevölkerung ist, um dicise 
Situation einmal ,neutral* zu 
umschreiben. — 

Dass auf dem jüdischen 
Friedhof in Heilbronn 34 
Grabsteine umgeworfen wor- 


von BEN FRANKENSTEIN 


den sind, wurde bereits ge¬ 
meldet. Die sofort eingelei¬ 
teten Ermittlungen der Po¬ 
lizei hatten Erfolg: als Tä¬ 
ter wurde ein 12jähriger 
Hilfsschüler (Hilfsschulen 
»sind Schulen für zurückge¬ 
bliebene Kinder) festgestellt. 
Ein Gleichaltriger habe die¬ 
sen Hilfsschüler zur Tat auf¬ 
gefordert. Er solle doch 
einmal zeigen, welche Kräf¬ 
te er besitze... 

Das soll man auch noch 
glauben. Um seine Kraft zu 
beweisen, konnte der geistig 
Minderbemittelte gleich 34 
schwere Grabsteine um wer¬ 
fen. Ein beachtenswerter 
Athlet .. Haben deutsche 
Kinder wirklich keine ande¬ 
ren Spielplätze als jüdische 
Friedhöfe? Kennen 12-Jähri¬ 
ge nicht an anderen Orten 
ihre Kräfte demonstrieren 
und nicht an jüdischen 
Grabsteinen? 

Der Eindruck, der durch 
solche Bekanntmachungen 
der Polizei entstehen muss,' 


ist ein peinlicher. Denn nun 
sind es nicht mehr die Grab¬ 
schänder allein, die ein ver¬ 
abscheuungswürdiges Ver¬ 
brechen begehen, die Po'izei 
bringt sich durch solche 
Feststellungen* in ein we¬ 
nig erfreuliches Licht. So 
untüchtig ist di? deutsche 
Polizei doch nicht, und so 
unfähig sind auch die Leh¬ 
rer nicht, um nicht die Kin¬ 
der warnen und solche 
Schandtaten verhüten zu 
kennen. — 

Ein ehemaliger nazisti 
scher Gauleiter wurde in 
Westfalen verhaftet. Er hat¬ 
te im Laufe diesem letzten 
Jahres zahlreiche antisemi¬ 
tische Schriften verfasst und 
unter die Leute gebracht. 
Immerhin könnt? er diese 
Beschäftigung Monate hin¬ 
durch unbehelligt ausüLen, 
der frühere Gauleiter. — 
Auch ausserhalb des deut¬ 
schen Sprachgebietes ßind 
die ,,Nationalsozialisten“ ag¬ 
gressiv und aktiv. Der eng- 


WIE ICH ES SEHE' 


Rache oder Gerechtigkeit 


= von JEHUDA GOTTHEIMER 


Die Auseinandersetzungen 
über die von den Natio¬ 
nalsozialisten begangenen 
Kriegsverbrechen sind noch 
immer nicht zum Stillstand 
gekommen. Dies ißt eine na¬ 
türliche Erscheinung. Denn 
zumindest die Deutschen 
und die Juden werden noch 
sehr lange über dieses Pro 
blem sprechen, nachdenken 
und diskutieren. Es steht so¬ 
gar zu erwarten, dass im 
Zusammenhang mit dem 
grössten Kriegsverbrecher- 
Prozess. der bisher zur Ab¬ 
wicklung kam, dem Ausch¬ 
witz Prozess, alle mit die¬ 
sem Problemkreis zusam¬ 
menhängenden Fragen er¬ 
neut aufgerollt und erörtert 
werden. 

Die Soziologin Hannah 
Aiendt, eine Schülerin von 
Jaspers, hat eine Artikelse¬ 
rie veröffentlicht, die jetzt 
auch in Buchform erschie¬ 
nen ist, welche sich mit 
dem Eichmann Prozess be¬ 
schäftigt. der seinerzeit in 
Jerusalem durchgeführt wor¬ 
den ist. Hannah Arendt ver¬ 
tritt Auffassungen, die von 
vielen abgelehnt werden. Ei¬ 
ne grosse Reihe von Aufsät¬ 
zen wurde bereits gegen die 
Arendtsche Stellungnahme 
publiziert, die in verschie¬ 
dener Betonung von allen 
oder einigen Ansichten der 
Autorin abrücken und mehr 
oder weniger scharf — je 
nach Temperament — ge¬ 
gen Hannah Arendt opponie¬ 
ren. 

Man darf sich nicht der 
Tatsache verschlissen, 
dass die durchgeistigte Be 
trachtung der Erscheinung 
eines Eichmann, wie sie 
Hannah Arendt gibt, gekün¬ 
stelt wirkt. Was bedeutet es 
in Anbetracht der allen be¬ 
kannten Fakten, wenn man 
der jerusalemer Anklagehe¬ 
hörde, also dem General- 
staa »3anwalt Hausner, vor 
wirft, er habe versucht, Eich- 
mann schlechthin zum Inbe¬ 
griff des Bösen zu stempeln. 
Hausner habe doch nur den 
Anweisungen Ben Guriuns 
Folge geleistet und diesen 
Prozess gegen einen einzel¬ 
nen Missetäter zu einem 


Schauprozess werden lassen, 
in welchem die gesamte ver¬ 
brecherisch? Tätigkeit des 
Naziregimes noch einmal 
der Welt vor Augen geführc 
werden sollte. 

Wenn man diese beiden 
Gesichtspunkte analysieren 
will und cen Verbuch macht, 
an der Kritik der Hannah 
Arendt Kritik zu üben, dann 
dürfte es nicht schwer sein, 
diesen Aufwand an Worten 
und nach aussen hin so 
geistreichen Deduktionen ad 
absurdum zu führen. Da 
Eichmann der Leiter des 
Spezialreferats innerhalb 
der Geheimen Staatspolizei 
für die Liquidierung der Ju¬ 
den gewesen ist, woran 
Zweifel nicht möglich sind, 
ist es doch nur selbstver¬ 
ständlich, wenn die gesamte 
antijüdische Politik und 
sämtliche antijüdischen Ak¬ 
tionen der Nazis den Hinter 
grund dieses Prozesses bil¬ 
den mussten. Wäre man auf 
die Verteidigung Eichmamns 
eingegangen, hätte man ihn 
nur als den Weichensteller 
de«3 Todes betrachtet, als 
die kleine Schraube im gro¬ 
ssen Räderwerk der Ver¬ 
nichtung von sechs Millio¬ 
nen, dann hätte mrn sich 
leichtfertig über die ge¬ 
schichtlichen Realitäten nin- 
weggesetzt, die nicht von 
der Anklagebehörde in Jeru¬ 
salem erfunden, nicht von 
den Richtern erdacht und 
nicht von der wissenschaft¬ 
lichen Forschung erträumt 
worden sind. Die Vorhände 
nen Dokumente beweisen, 
welche Rolle Eichmann zu 
spielen hatte, und welche 
Funktionen ihm oblagen. 

Noch leben übrigens eini¬ 
ge jüdische wie nicht jüdi¬ 
sche Persönlichkeiten, die 
aus nächster Nähe Eich¬ 
manns Tätigkeit beobachtet 
haben und kennen lernen 
kennten. Es ist eine Tatsa¬ 
che. die vielleicht nicht hin¬ 
reichend unterstrichen wor¬ 
den ist, dr»3S mit dem Er¬ 
scheinen Eichmanns im Ge¬ 
heimen Staatspolizei-Amt in 
Berlin, Prinz Albrechtstra 
sse, nicht nur der Ton der 
Jucteupolitik, sondern auch! 


die Methodik der angewand¬ 
ten Massnahmen sich ent¬ 
scheidend änderten. Nicht 
zufällig erschien Eichmann 
überall im Gefolge der na¬ 
zistischen Expansionserfol¬ 
ge dort, wo antijüdische Ak 
tici.ien einzuleiten waren, in 
Wien, in Prag, in Polen und 
schliesslich in Ungarn. Er 
war derjenige, der die We¬ 
ge zu bahnen hatte, die er¬ 
forderlichen organisatori¬ 
schen Vorbereitungen tref¬ 
fen musste, damit dann das 
Programm der ,,Endlösung 
der Judenfrage“, von ihm 
kontrolliert, in di? Tat um¬ 
gesetzt werde. 

Eichmann hatte sich mit 
dem Programm c’er NSDAP, 
der Gestapo, ßeiner Führer 
und Vorgesetzten, vom er¬ 
sten bis zirm letzten Augen¬ 
blick identifiziert. Wie sollte 
es dann möglich gewesen 
sein, über Eichmann zu Ge¬ 
richt zu sitzen, ohne die 
Technik der nazistischen 
Mordmaschine, aller Grau¬ 
samkeiten und der schreck¬ 
lichen Ma»3senmorde, Verga¬ 
sungen. Erschlessungeu und 
Massenhinrichtungen zu er¬ 
örtern? Ist es nicht wahr, 
dass Eichmann auch in 
Auschwitz war, um dort zu 
inspizieren? Das »3 er die Fol¬ 
gen der von ihm gutgehei¬ 
ssenen Mordpläne, für deren 
Realisierung er alles tat, um 
auch keinen Juden zu ver¬ 
gessen, nicht ertragen konn¬ 
te, dass gr nicht sehen konn¬ 
te, wie man mordete und 
vergaste, das mag sein, ist 
aber sowohl für den objek¬ 
tiven Tatbestand wie für 
die Frage der subjektiven 
Schuld des Verurteilten völ¬ 
lig belanglos. Hieran kön¬ 
nen auch die schönsten 
Spitzfindigkeiten und wissen¬ 
schaftlich gefärbten Argu¬ 
mente nichts ändern. — 

Es ist gleichgültig, ob 
Eichmann aus Hass gegen 
die Juden die von ihm be¬ 
gangenen Verbrechen voll¬ 
führte oder diese Untaten 
,nur‘ aus dem Bestreben 
beging, die erhaltenen Be¬ 
fehle exakt und sorgfältig 
auszufuhren, weil sie für 
ihn Gesetzeskraft hatten 


lische Obernazi Colin Jordan 
richtete einen Brief an den 
Präsidenten des Verbandes 
der britischen Juden, den 
Parlaments - Abgeordneten 
Sir Barnett Jänner, in wel¬ 
chem er gegen die Anwe¬ 
senheit der Juden ,,in unse¬ 
rem Land“ protestierte. Co¬ 
lin Jordan nahm den Jah¬ 
restag der Vertreibung der 
Juden aus England unter 
dem König Eduard I. zum 
Anlass seiner Mitteilung, 
dass ,,wir Nationalsoziali¬ 
sten die Absicht haben, die 
Juden ein zweites Mal aus 
England zu vertreiben.“ — 
Sicherlich haben weder 
Colin Jordan noch seine Na¬ 
tionalsozialisten heute einen 
nennenswerten Einfluss. Um¬ 
so eher sollten die hierfür 
zuständigen Stellen mit sol¬ 
chem Spuk Schluss machen. 


i Ein Rücktritt 

i Vereinte Nationen. — 
Dr. John Davis, der 
Generalkommissär des 
UN-Büros für Hilfe und 
Arbeit für die palästinen¬ 
sischen Flüchtlinge, hat 
mit Wirkung vom 31. De¬ 
zember 1963 seinen Rück¬ 
tritt erklärt. Davis, ein 
früherer Professor an 
der Harvard-Universität, 
hatte sein Amt seit Fe¬ 
bruar 1959 bakleidet. 

U Thant, der General¬ 
sekretär der UN, der die¬ 
sen Rücktritt ankündigte 
erklärte. Davis habe sei¬ 
nen Entschluss aus per¬ 
sönlichen Gründen ge- 
fa»3St, und fügte hinzu, 
sein Nachfolger werde 
baldigst ernannt werden 
(ITA) 


BUCK IN DIE WEIT 

von HAROLD SCHWARCZ 

Aus London wurde das Anwachsen des rotchinesi¬ 
schen Einflusses auf die Länder Asiens und Afrikas ge¬ 
meldet. Die russischin Angriffe gegen Peking »seien die 
Antwort auf die Kontrolle, die von den Chinesen über die 
kommunistischen Parteien in Laos und Vietnam ausge¬ 
übt werde. — 

Eine Konferenz der afrikanischen Aussenminister 
fand in Senegal statt, wo es zu Meinungisverschiedenhei- 
ten zwischen den Staaten französischer und englischer 
Sprache Afrikas kam, wer zum Generalsekretär der per¬ 
manenten Konferenz ernannt werden solle. — 

Der chinesische Ministerpräsident Chou En Lai wand¬ 
te sich an alle Regierungen der Erde mit dem Vor¬ 
schlag, eine Konferenz zum Verbot der Atombomöen- 
Versuche abzuhalten. Die Konferenz solU die totale Ver¬ 
nichtung der Atomwaffen anordnen. — 

Wie das britische Kolonialministerium mitteilt, soll 
die Insel Malta im» nächsten Jahr ihre staatliche Unab¬ 
hängigkeit erlangen. Die Insel hat eine bewegt? Ge*ichich- 
te. Seit 1814 gehörte die Insel zum Britischen Empire 
und diente im wesentlichen als strategischer Stützpinkt 
der englischen Macht Mittelmeer. — 

In Syrien kam es erneut zu einer Regierungsumbil¬ 
dung. Angeblich sollte hierdurch die Position der anti- 
nas.ser:»3tischen Baath-Partei gestärkt werden. — 

Die steigenden russisch-chinesischen Spannungen ha¬ 
ben auch auf die Haltung der kommunistischen Führer 
in Lateinamerika einen starken Einfluss, wie die N-icn- 
richten-Agentur UP berichtet. In diesen Kre men ist man 
sich nicht einig darüber, welchem Kurs der Vorzug ge¬ 
geben werden solle, den Chinesen oder den Russen. Es 
ist zu heftigen internen Debatten gekommen. 

Der Sicherheitsrat der UN beschloss ein Verbot der 
Waffenlieferungen an die Südafrikanische Union, wobei 
a\s Begründung ausdrücklich die Rassenpolitik Südafri¬ 
kas angegeben wurde. Ein Antrag der afro-asiatisc nen 
Länder auf Boykott südafrikanischer Waren wurde da¬ 
gegen abgelehnt. — 

Auf der Katholischen Nationalen Konferenz in Chi- 
kago erklärte Rabbiner Balfcur Brickner, Direktor für 
interkonfessionelle Beziehungen der Union jüdischer Ge¬ 
meinden. dass die nordamerikanisehen Juden, die immer 
für die Menschenrechte e.ngetreten freien, heute neuer¬ 
dings wegen der Rechtsungleichheit besorgt sind, unter 
welcher die Neger leiden. — 


Dafrs Eichmann ein Mann 
von Intelligenz mit einer 
schnellen Auffassungsgabe 
gewesen ist, haben auch sei¬ 
ne Gegner zugeben müssen. 
Sonst hätten ihn die Nazis 
auch nicht auf einen verant¬ 
wortlichen Posten gesetzt 
und zum Leiter einer Abtei¬ 
lung gemacht, die für die 
nazist:»3che Gesamtpoiitik 
von entscheidender Bedeu¬ 
tung gewesen * ist. Wäre 
Eichmaun wirklich der ein¬ 
fache und treu ergebene Na¬ 
tionalsozialist gewesen, wie 
man ihn jetzt mitunter 
schildert, er wäre als Füh¬ 
rer eines Ausrottungskom¬ 
mandos oder als Komman¬ 
dant einer, Arbeitslagers 
eingesetzt worden; er wäre 
aus der ersten Reihe der 
traurigen Nazigrössen ver¬ 
schwunden und würde zu 
vielen unbekannten 
Missetätern zählen, die man 
jetzt entweder aburteilt oder 
aber vergisst, weü ihrer zu 
viele sind. 

Wenn man schon die Ar¬ 
gumentation akzeptieren 
will und annimmt, Eich¬ 
mann habe in dem Bestre¬ 
ben gehandelt, ciie ihm er¬ 
teilten Befehle, die er für 
Gesetze hielt, genau zu er¬ 
füllen, wird man auch zu 
keinem anderen Ergebnis in 
der Beurteilung seiner Hand¬ 
lungsweise gelangen können 
Keiner der Nazis hat ernst¬ 
lich angenommen, dass die 
Ermordung von unschuldi 
gen Menschen, unter ihnen 
Frauen und Kinder, Rech¬ 
tens sei. Vielleicht waren 
sie in ihrer Verblendung 
der Meinung, dass die» 3 es 
mörderische Vorgehen zur 
Verwirklichung ihrer Ziele 
erforderlich wäre. Mit der 
Frage, ob dies mit dem Ge¬ 
setz in Einklang zu bringen 
ist, hat aber diese absur¬ 
de Gedankenkette nichts zu 
tun. Es waren die Nazis, 


die mit rüpelhafter Lautstär¬ 
ke gegen die angeblich je¬ 
suitischen Methoden ande¬ 
rer polemisierten, dass der 
Zweck die Mittel heilige. 
Menschen von Intelligenz 
konnten aber niemals einst¬ 
haft der Ansicht sein, dass 
diese ».jesuitischen Metho¬ 
den“ dann zu rechtlichen 
Massnahmen werden wür¬ 
den, wenn sie von den Nazis 
selbst angewandt werden. 

Die meisten nazistischen 
Krieg»:verbrecher haben ih 
re persönliche Schuld ge¬ 
leugnet. Auch Eichmann ge¬ 
hört zu ihnen. Aber einige 
hatten doch den Mut zum 
Bekenntnis ihrer Haltung 
und ihrer eigenen Taten. Ei¬ 
ner von ihnen war Dr. Hans 
1 Frank, ehemaliger Reichs¬ 
minister und General-Gou¬ 
verneur ven Polen. Im 
Nürnberger Justizgefängnis 
schrieb er sein Erinnerungs¬ 
und Rechtfertigungsbuch 
,,Im Angesicht des Todes“ 
Er war einer der ßchlimm- 
sten Kriegsverbrecher, aber 
er gestand seine Schuld. Er 
war nicht der einzige; auch 
Heuser hat sich im jüngst 
beendeten Koblenzer Kriegs¬ 
verbrecher-Prozess schuldig 
bekannt. Sind denn Men" 
sehen wirklich nur »Schrau¬ 
ben*, die man, selbst wenn 
eie verantwortliche Posten 
bekleiden, nur anziehen oder 
lockern kann? Ist die Ge¬ 
fahr eigener Bedrohung ei¬ 
ne Rechtfertigung für das 
Begehen von Massenverbre¬ 
chen? 

Sollte aber wirklich ein 
Mann von Verantwortung 
der »ehrlichen* Ueberzeu 


gung gewesen sein, dass sei¬ 
ne Mitwirkung bei der Aus¬ 
rottung von ihm gefordert 
werde, so hätte er dennoch 
wissen müssen, dass man 
von ihm ein Unrecht ver¬ 
langt. Das Fehlen jedes mo¬ 
ralischem Kriteriumfr und die 
Befolgung solcher Befehle 
bildet seine Schuld. Sonst 
würde man jede Rechtsord¬ 
nung aus den Angeln heben, 
wie dies tatsächlich von 
den Nazi*3 angestrebt und 
versucht worden ist. vVer 
hierbei mitwirkte, und sei es 
nur als williger Gefolgs¬ 
mann. ist e'bcn schuldig. 

In einem anderen Punkt 
ihrer Betrachtungen beweist 
sich Haruah Arendt als 
treue Schülerin ihres gro¬ 
ssen Me.Vjters, des greisen 
Philosophen Karl Jaspers. 
Her.nah Arendt möchte als 
die 3 ,fundamen‘alen Schwä¬ 
chen* des Eichmann Pro¬ 
zesses ansehen, 1.) dass 
das Verfahren nicht von ei¬ 
nem emotional unbeteiligten 
internationalen Gerichtsfo- 
rum durchgeführt wurde. 2.) 
clcos es nicht möglich war, 
das Urteil auf eine genaue 
Definition des Begriffs t ,Ver¬ 
brechen gegen die Mcnsch- 
lichkeil“ zu gründen, und 
3.) dass die genaue Um- 
Schreibung dieses neuen 
Typus von Verbrechen noch 
nicht existiere. — Dizse drei 
Argumente finden sich in ei¬ 
nem Gespräch mit Jaspers, 
das in der Berliner Zeit¬ 
schrift ,,D?r Morgen“ im 
Mai-Heft 1961 abgedruckt 
worden ist. und zu dem wir 

(Schluss auf Seite 2) 


Die Algerier drohen 

Nachdem neue schwere Spannungen in Algerien 
gemeldet worden sind und verschiedene Attentate ge¬ 
gen den Ministerpräsidenten Ben Bella staltgefunöen 
haben sollen, weiss die algerische Regierung keinen 
besseren Ausweg aus ihren eigenen Schwierigkeiten, 
als plötzlich Israel zu bedrohen. 

Die Krise begann mit dem Rücktritt des Vorsit¬ 
zenden der Nationalversammlung Ferhat Abbas der 
eine scharfe Erklärung gegen Ben B:lla herausgab 
und ihn bezichtigte, faschistische Methoden in A^se 
rien einzuführen. 

Jetzt soll Abdel Kader Rezak das Obe»haunt ei¬ 
ner neuen Verschwörung gegen Ben Bella sein. Rezak 
hat sich den Zorn Ben Bellas mit einem Buch ..Der 
arabisch-israelische Konflikt“ zugezogen, in welchem 
er angeblich zu Gunsten Israels Stellung nimmt Väh- 
rend Ben Bella ein erbitterter Feind Israels und An¬ 
hänger Nassers ist. E*> wird behauptet, Abdel Kader 
Rezak sei mit einer polnischen Jüdin verheiratet die 
man gefangengesetzt hat, während er selbst flüchtig 

^!L solc ? len v . erwor *'enen Gerüchten versucht man 
die Oeffentlichkeit über die eigenen Schwierigkeiten 
hinweguzutauschn. 
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Der Stellvertreter“ in USA 


von BORIS SMOLAR 


Die jüdischen Organisationen in den USA zeigen sich 
bceorgt über die Ankündigung, dass das von dem jungeu 
deutschen Dramatiker verfasste Schauspiel ,.Der Stell¬ 
vertreter“ in einigen Monaten in einem Broadway Thea¬ 
ter zur Aufführung gelangen soll. Hochhuth klagt in sei¬ 
nem Stück den Papst Pius XII. an, weil er es ablehnte, 
den an dcu Juden begangenen Massenmord öffentlich zu 
verdammen. Die Gestalt des Papstes trägt keineswegs 
sympathische Züge, und der Verfasser des Dramas er¬ 
klärt das Schweigen Pius XII. mit politischen Motiven. 
In Europa hat daß Werk schon zu heftigen Kontroversen 
zwischen den verschiedenen Religionsbekenntnissen An¬ 
lass gegeben, so dass viele fürchten, es könne auch un¬ 
ter den religiösen Gruppen in den Vereinigten Staaten 
Unfrieden stiften. Als daß Stück -in europäischen Thea 
tem gespielt wurde, kam es besonders zwischen Katholi¬ 
ken und Protestanten zu erregten Auseinandersetzungen. 
Den nordamerikanischen Juden dürfte es kaum möglich 
sein, sich von derartigen Diskussionen fernzuhalten, da ih¬ 
re Zahl in den Vereinigten Staaten zu gross ist. 

1 Hierbei ist ferner zu bedenken, dass der Produktions¬ 
leiter Billy Rose und der Regisseur Herman Shumlin bei¬ 
de Juden sind. Verschiedene katholische Zeitungen haben 
sich schon in Leitartikeln zu dem Thema in wenig 
'schmeichelhaften Ausdrücken über die Juden geäussert, 
und es besteht kein Zweifel darüber, dass dieses explo¬ 
sive Thema zu Anklagen und Gegenvorwürfen führen 
f dürfte, die dazu angetan sind, den heute bestehenden 
freundschaftlichen Beziehungen zwischen beiden Religio¬ 
nen Abbruch zu tun. Dies ist gerade das. was die verant¬ 
wortlichen jüdischen Organisationen zu vermeiden wün¬ 
schen, ohne jedoch zu wollen, dass das Schickßal der eu¬ 
ropäischen Judenheit unter dem Naziregime der Verges 
senheit anheimfallen solle. 

f Hochhuth behauptet, Papst Pius XII. habe in Schwei¬ 
gen verharrt und keinen öffentlichen Protest, gegen die 
Ausrottung der Juden erhoben, weil er sich von politi¬ 
schen Erwägungen leiten ließs. Der katholische Klerus 
vertritt die Auffassung, der Papst habe von einer öffent 
liehen Erklärung Abstand genommen, weil dies die Lage 
der Juden nur verschlimmert und die Nazis zu noch bru¬ 
taleren Grausamkeiten gegen die Juden aufgestachelt 
haben würde. Nach Ansicht einiger jüdischer Organisa¬ 
tionen ist die Darßtellung der Beziehungen des Papstes 
zu den nazistischen Gewalthabern und den Juden weit 
davon entfernt, vollständig zu sein, und nur ein Studium 
der Politik des Vatikans und seiner Einstellung zu den 
Juden seit der Machtergreifung Hitlers bis zum Ende des 
Krieges würde die Antwort auf die Frage geben können, 
WS6 getan und gesagt wurde. 

Eine solche Sichtung kann allerdings nicht vorgenom¬ 
men werden, weil das umfangreiche Material verstreut 
und zu einem grossen Teil mit hoher Politik verquickt 
ist. Es ist bekamt, dass Pius XII. die apostolischen Nun¬ 
tien angewiesen hat, den Juden zu helfen und auf diese 
Weise viele Juden rettete, die in Kirchen und Klöstern 
Zuflucht fanden. Aber es ist auch dokumentarisch er¬ 
wiesen, dass der Papst trotz der mehrfach an ihn ergan¬ 
genen Aufforderungen zu der Verfolgung der Juden ge 
schwiegen hat. Hätte er sich öffentlich gegen die Ver¬ 
schleppung der Juden in die Todeslager ausgesprochen, 
so hätten zweifellos weniger Katholiken, besonders in Po¬ 
len und anderen östlichen Ländern, mit den Nazis kolla- 
boriert, und die katholische Geistlichkeit hätte einer grö¬ 
sseren Anzahl von Juden Hilfe leisten können. In West¬ 
europa haben einige katholische Priester bei der Rettung 
von Juden hohen Mut bewiesen. 




JACOB LAPIDUS 
dipl. Mohel 

NEUE ADRESSE 
VIAMONTE 2037, ß 
46-1716 und 43-2L"4 

■V.W 


PROPIEDADES 

FRANKENBERG 

S. R. L. 

berät Sie kostenlos und 
onverbindlicb beim Kauf 
oder Verkauf von 
GESCHAEFTEN 

WOHNUNGEN 
HAEUSERN 
VIRREY DEL PINO 2262 
T* E. 73-7887 




MOHEL N. PLAKSiN 


Super! 2719 


E. 76-6784 n. 76-2512 




JUDITH 

SCHENKOLEWSKl 

< KULTUSSTICKEREIEN 
? Schabbosdecken - TalJis- 
j beutel - Käppchen - Maz 

■L ü «in/1. «%«*/"! 


zot-Taschen Hand- und < 
Maschinensticker« von } 
Bett und Tischwäsche / 
Dr. P. L RIVERA 2585 \ 
(fr. Bebedero) \ 

T. E. 73-9153 J 


^■vsAVWVw-.VAruv-vw*- 


Rache oder Gerecht gkeit 


(Schluss von Seite 1) 


auch damals Stellung ge 
nommen haben. 

Es ist überflüssig, auf die 
mustergültige Haltung der 
Richter von Jerusalem ge¬ 
genüber solchen Betrach¬ 
tungen hinzuweißen, die von 
allen massgebenden — un¬ 
ter ihnen auch deutschen — 
Persönlichkeiten anerkannt 
worden ist. Kann es ein 
,,emotional unbeteiligtes in 
ternationales Gerichtsfo¬ 
rum“ im Angesicht der von 
den Nazis und von Eich¬ 
mann begangenen Verbre¬ 
chen überhaupt geben? — 
Kann aber auch auf der an¬ 
deren Seite ein Gerichtshof 
gründlicher, als ec in Jeru 
salem geschah, den Tatbe¬ 
stand und das Verhalten ei¬ 
nes Angeklagten erforschen? 
— Karn ein Angeklagter vor 
einem anderen Gericht mehr 
Gehör erhalten, als Eich¬ 
mann in Jerusalem, was 
übrigens auch er und sein 
Verteidiger anerkannt ha¬ 
ben, obwohl wir dies für ne 
berßächlich halten. 

Warum sollte eil israeli¬ 
sches Gericht nicht berech¬ 
tigt sein, Kriegsverbrecher 
abzuurteilen? Niemand hat 
bestritten, dass dieses Ge¬ 
richt unabhängig war und 
nach Prinzipien verhandelt 
und abgeurteilt hat, die in 
den grossen, anerkannten 
Prozensordnungen der Kul¬ 
turvölker niedergelegt sind. 

Uebrigens hat noch nie¬ 
mand den deutschen Ge¬ 
richten das Recht bestritten, 
die deutschen Kriegsverbre¬ 
cher abzurteikn, obwohl 
man hier den umgekehrten 
Gedanken weg an wenden 
könnte. 

Sich auf die Begriffsbe¬ 
stimmung ,,Verbrechen ge¬ 
gen die Menschlichkeit“ zu 
beziehen, um noch einmal 
das Argument aufzutischen, 
dasß ein solches Delikt noch 
nicht in den Strafgesetzbü¬ 
chern aufgenommen und ge¬ 
nau umrissen ist, wirkt be¬ 
fremdend. Denn abgesehen 
von diesen vielfach began¬ 
genen Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit liegt in all 
diesen Fällen Mittäterschaft 
oder Beihilfe zum Mord vor. 
ein Delikt, das in jedem 
Strafkodex zu finden ist. 
Man braucht sich nicht hin¬ 
ter anderen oder neuen Tat¬ 
beständen zu verschanzen, 
um solchen Leuten wie Eich¬ 
mann den Prozess zu ma¬ 
chen. Im übrigen ist es aber 
auch vollkommen klar, was 
ein Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit ist. Man 
könnte gewisse Grenztatbe¬ 
stände konstruieren, bei de 
nen eß zweifelhaft ist, ob ein 
solches Verhalten noch unter 
den Begriff ,, Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit“ 
fallen würde. Bei den von 
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den Nazis organisierten 
Ma.ssenvernichtungen jedoch 
sind alle Zweifel ausge¬ 
schlossen. 

Jaspers war dafür einge¬ 
treten, dc.»ss nicht ein Ge¬ 
richt :n Jerusalem, sondern 
ein internationaler Gerichts¬ 
hof über Eichmann urteile. 
Man hat sich seiner Auffas¬ 
sung nicht angeschlossen, 
die jetzt von Hannah Arendt 
ohne Variante wieder aufge¬ 
tischt wird.. Diese Rechtha¬ 
berei wirkt nicht nur welt¬ 
fremd, sondern i»st abwegig. 
Hannah Arendt sollte ihre 
wissenschaftliche Begabung 
besseren Objekten widmen, 
als sich mit solchen Auffas¬ 
sungen interessant zu ma¬ 
chen. die noch nicht einmal 
ihre eigene Meinungen, son¬ 
dern die anderer wiederge¬ 
ben. — 


Schliesslich hat man be¬ 
hauptet, der ganze Prozess 
sei darauf abgestellt gewe¬ 
sen, Rache zu üben und 
nicht der Gerechtigkeit ih¬ 
ren Lauf zu lasßen. Eigent¬ 
lich sollt« es überhaupt 
nicht notwendig eein, sich 
mit einem solchen Gesichts¬ 
punkt auseinanderzusetzen. 
Warum ist die Verfolgung 
der Kriegsverbrecher und 
Mörder der Konzentrations¬ 
lager und anderer Folter¬ 
stätten durch die deutschen 
Gerichte anders zu beurtei 
len als der Prozess in Jeru¬ 
salem? — Noch nicht einmal 
die Angeklagten und die 
Verurteilten dieser Prozesse 
haben bisher behauptet, die 
gegen sie eingeleiteten Ver¬ 
fahren- oder gefällten Urtei¬ 
le seien Racheakte. Was soll 
also dieser Vorwurf im Fall 
der Verurteilung Eichmanns 
bedeuten?, ganz abgesehen 
davon, dass die Motive, die 
zur Einleitung des Verfah¬ 
rens geführt haben, für sei 
ne Durchführung und den 
Urteilsspruch unwesentlich 
sind. 

Man kann wohl die Gegen¬ 
überstellung von Rache auf 
der «inen Seite und Gerech 
tigkeit auf der anderen in 
diesem Zusammenhang nur 
so auffassen, dass die Rache 
ein Außdruck subjektiver 
Gefühle und gequälter Men¬ 
schenwürde ist, während 
demgegenüber die Gerech 
tigkeit einen objektiven Tat¬ 
bestand darstellt, der die 
Straftat von einem anderen 
Standpunkt, von einer höhe¬ 
ren Warte betrachtet. Wir 


wollen uns weder in Wort¬ 
spielereien noch in ein sinn 
loses Jonglieren mit Begrif¬ 
fen verlieren: Rache zu 
üben, bedeutet nicht immer 
und nicht unbedingt ein un¬ 
gerechtes Urteil zu fällen. 
Ein Verbrechen zu rächen, 
kann durchaus der Ausdruck 
der Gerechtigkeit sein. Die 
in diesem Zusammenhang 
gewählte Gegenüberstellung 
entbehrt nicht eines dema¬ 
gogischen, recht billigen 
Aspektes, der bei näherer 
Untersuchung sich allerdings 
als völlig wertlos erweist. 

Das Jerusalemer Gericht 
hat eich in einer bewun 
dernswerten Weise darum 
bemüht, der Gerechtigkeit 
zu genügen. In keinem Au¬ 
genblick komte der noch 
so objektive Kritiker den 
Vorwurf erheben, das Ge¬ 
richt habe Rache üben wol¬ 
len. Im übrigen sind der ilm- 
fang der begangenen Ver¬ 
brechen und ihre Scheuss- 
lichkeit so abstossend grc« 3 S, 
dass man mit dem Begriff 
der Rache dieser Einmalig¬ 
keit des Geschehenen nie 
mals gerecht werden kann. 
Wenn es einen typischen 
Fall gibt, dass der Versuch 
unternommen worden ist. 
das geschändete Antlitz der 
Menschheit zu reinigen, das 
Bewusstsein für Recht und 
Unrecht wiederherzustellen 
und damit Gerechtigkeit zu 
üben, so war dies in Jerusa¬ 
lem der Fall. 

Hier wurde nach rechte- 
staatlichen Prinzipien Recht 
gesprochen. Selbst diesem 
Angeklagten wurden alle 
Möglichkeiten einer Vertei¬ 
digung gegeben, von denen 
der Verurteilte weitgehend 
Gebrauch gemacht hat. Mit 
einer erstaunlichen Geduld 
hat man alles hingenom¬ 
men, was zur Verteidigung 
gesagt worden ist. Dass ein 
Schuldspruch erfolgte, war 
unvermeidlich, nicht ^ber 
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jüdißche Volk Rache an ei* 
nem seiner grössten Feinde 
und Verfolger üben wollte, 
sondern weil die Gerechtig¬ 
keit dies verlangt hat. Mit 
dem Tod Eichmanns ist 
auch nicht einer der vielen 
Millionen, die umgebracht 
worden sind, gerächt wor¬ 
den. Eine solche gedankli¬ 
che Schlussfolgerung ist ab¬ 
surd und stellt eine Beleidi¬ 
gung deß Gedächtnisses un¬ 
serer Toten dar. — 
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NICHT BRAUNER ALS ANDERE 


Vor einigen Monaten er¬ 
regten die Anzeigen des 
Würzburger Nervenarztes 
Dr. Herterich gegen hohe 
Beamte der Justiz, die in 
Würzburg beschäftigt waren 
oder sind, grosses Aufse¬ 
hen. Gegen Dr. Herterich 
wurden eine Reihe von Pro 
zerren eingeleitet, offen¬ 
sichtlich deswegen weil er 
sich erlaubt hatte, Fragen 
aufzuwerfen, die nach be¬ 
hördlicher Auffassung bes¬ 
ser nicht angerührt werden. 
Dr. Herterich hat den Kampf 
aufgegeben und soll inzwi¬ 
schen auch Würzburg ver 
lassen haben, worüber hier 
bereits berichtet worden ist. 
Der Fall Herterich, den es 
eigentlich garnicht geben 
dürfte, da es sich um die 
Fälle der von ihm beschul¬ 
digten Juristen handeln 
müsste, hat seine Parallele. 
Im vergangenen Jahr be¬ 
schuldigte ein hoher Beam¬ 
ter im Hannoverschen den 
Präsidenten des Verwal¬ 
tungsgerichts einen Kom 
mentar zu den berüchtigten 
Juden gesetzen de »3 Dritten 
Reiches geschrieben zu ha¬ 
ben. Der Beschuldigte blieb 
im Amt, obwohl es eine 
Tatsache ist, dass er einer 
der Autoren des Kommen¬ 
tars war, dagegen hatte der 
Beamte, der die Anzeige 
ordnungsgemäss erstattet 
hatte, die grössten Schwie¬ 
rigkeiten. 

Dr. Herterich übergab der 
Staatsanwaltschaft u. a. Ma 
terial gegen einen amtieren¬ 
den Landgerichtsdirektor 
und gegen einen Landge¬ 
richtsrat, denen beiden vor¬ 
geworfen wurde, an Un 
rechtsurteilen des Dritten 
Reiches an entscheidender 
Stelle mitgewirkt zu haben. 
Der LandgerichtadireKtor 
wurde beschuldigt, an dem 
berüchtigten Volksgerichts¬ 
hof in Berlin tätig gewesen 
zu sein, wo er als Ressort¬ 
leiter des Oberreich c an- 
walts gearbeitet habe. Der 
Anzeige wurden auch meh¬ 
rere belastende Originaldo¬ 
kumente beigefügt. Aus die 
sen ergibt sich, da» 3 S der 
auch heute noch amtierende 
Landgerichtsdirektor nicht 
nur mit der Ausarbeitung 
der Anklage gegen Perso¬ 
nen befasst war, die später 
vom Volksgerichtshof wegen 
Hoch- und Landesverrats 
zum Tode verurteilt worden 
sind, sendern auch als „Voll- 
ßtreckungsleiter“ bei der 
Hinrichtung von Verurteil¬ 
ten des Volksgerichtshofes 
beschäftigt gewesen ist. 
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von JAKOB KATZ-ftOGASEN 


Auf einer der Todeslisfen, 
die in Fotokopie überreicht 
worden sind, wird der Land¬ 
gerichtsdirektor ausdrück¬ 
lich als ,,Volkstreckungslei¬ 
ter“ bei der Hinrichtung von 
14 Personen bezeichnet. Der 
Beschuldigte gab inzwischen 
zu, dass er von 1940 bis 
1944, also immerhin mehre¬ 
re Jahre hindurch, beim 
Volksgerichtshof tätig war. 
Er habe aber kein ärztliches 
Attest bekommen können, 
um der ,,Abordnung“ zum 
Volksgerichtshof zu entge¬ 
hen. Im übrigen hatte er 
aber mitgeteilt, dass er 
nicht die Absicht habe, sein 
Amt während der gegen ihn 
eingeleiteter. Ermittlungen 
zur Verfügung zu stellen... 

Der beschuldigte Landge¬ 
richtsrat dagegen hat als 
Staatsanwalt eines NS Son¬ 


dergerichts die Hinrichtung 
einer jüdischen Frau er¬ 
wirkt, deren Prozess auf Be¬ 
treiben des Witwers jetzt 
neu auf genommen worden 
war, wobei die Tote freige- 
rsproehen wurde. In dem 
NS-Urteil hiess es: ,,Die An¬ 
geklagte hat in echt jüdi¬ 
scher Welse einen Mitange¬ 
klagten für sich ausgenutzt 
und hat dadurch das rei¬ 
bungslose Funktionieren der 
Kriegswirtschaft ganz emp 
findlich gestört... Aus jüdi¬ 
scher Gewinnsucht und aus 
jüdischem Hass wurde ihre 
Tat geboren“. Die Hinrich¬ 
tung der unglücklichen Frau 
erfolgte durch das Fallbeil. 

Der mit der Untersuchung 
des Falles dieses Landge¬ 
richtsrates beauftragte hohe 
Beamte einer Generalstaats¬ 
anwaltschaft teilte mit, ec 


habe sich ergeben, dass es 
sich nicht um einen „exzes¬ 
siven Fall“ handeln wür¬ 
de... Was man darunter zu 
verstehen habe, ist nicht 
gesagt worden. 

Mindestens vier hohe Be¬ 
amte waren von Dr. Herte¬ 
rich angeklagt worden, au¬ 
sser dem Landgerichtsdirek 
tor und dem Landgerichts¬ 
rat auch ein Oberstaatsan¬ 
walt und der Präsident ei¬ 
nes des Verwaltungsgerichts, 
der gleichzeitig Universitäts¬ 
professor ist. Trotz dieser 
Tatsachen meinte der Ober¬ 
bürgermeister von Würz¬ 
burg, dem vorgeworfen 
wird, eine „nationalsoziali¬ 
stische Doktorarbeit“ ge 
schrieben zu haben, bei der 
Begrüssung der Bayerischen 
Evangelischen Landescyno- 
de. Würzburg sei „nicht 
brauner als andere Städte“. 
Er muss es ja wissen. 
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Schaetze im Staatsarchiv 


Im Jahre 1955 brachte ei 
ne erregte Nachbarin Dr. 
Alsberg ein seltsames Do¬ 
kument: einen Brief aus den 
achtziger Jahren des vori¬ 
gen Jahrhunderts mit der 
Unterschrift des deutschen 
Reichskanzler»! Fürst Otto 
von Bismarck an das Kai¬ 
serliche Deutsche Konsulat 
in Jerusalem. In diesem hi¬ 
storischen Dokument war 
ein... Hering verpackt, den 
die Frau auf dem Markt er 
standen hatte. Das.brachte 
die Fährte des Archivars 
auf daß Archiv des Deut¬ 
scher Konsulats (1839—1939) 
dessen Reste dann in Naza- 
ret auf einem Lastwagen si¬ 
cher gestellt werden konn¬ 
ten, wo das Aktenmaterial 
von unschätzbarem Wert ei 
ner Kartonnagenfabrtk an¬ 
geliefert werden sollte. 

Di 2 erste Direktorin der. 
Staatsarchivs Sophia A. Udin 
s. A. körnte die Archivreste 
für 430 IL. zum Makulatur- 
wert erwerben, und nun¬ 
mehr bilden diese Akten 
eine Quelle für den Histori¬ 
ker. der sich z.B. mit Herzls 
Palästinareise 1898, mit dem 
Sprachenkampf (Deutsch 
oder Hebräisch) 1913 und 
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dem Leben des Jischuw im 
damaligen Palästina befasst. 

ARABER UND TUERKEN 

Ueberaus aufschlussreich 
für die Vorgeschichte des 
Staates Israel sind gewisse 
arabische und türkische Pri 
vatarchive, die sich heute 
im Jerusalemer Staatsar¬ 
chiv befinden, darunter das 
Archiv des Sekretärs des 
Obersten Arabischen Rates 
George Antonius, das sich in 
seiner verlassenen Villa in 
Sheik-Yarrach fand, als An¬ 
tonius bereits geflohen war. 
Auch das Archiv des einsti¬ 
gen Präsidenten des Ober 
sten Arabischen Rates Auni 
Bey Abdul Hadi ist nun in 
Jerusalems Staatsarchiv 
wohl verwahrt, und ebenso 
findet sich hier wertvolles 
Material zur Entlastung des 
erster (jüdischen) High 
Commcsioners Lord Samu¬ 
el. ai'ß dem hervorgeht, 
dass er selbst sich der Er¬ 
nennung von Hadj Amin el- 
Husseiie zum Grossmufti 
von Jerusalem widersetzte, 
aber unter dem Druck aus 
London nicht anders handeln 
konnte .. 

„Prähistorisch“ mutet das 
Archiv das türkischen Gou¬ 
verneurs von Jerusalem Ali 
Ekrem Bey '1906—1%8> an, 
Auskünfte gebend über jü 
dische Einwanderung und 
Bodenkäuf? die er Zeit... — 
Das amtliche Material aus 
der Türkenzeit enthält vor 
allem das ottomanische Per¬ 
sonenregister, gern äse dem 
Matrikelzensus ab 1384; 
wertvollstes Material vor 
aliem für die Nationalversi¬ 
cherung, das insbesondere 
arabischen Staatsbürgern 
zugute kommt, die so ihr 
Alter beweisen können. 

MANDATSARCHIVE 

Den Hauptbestandteil des 
Staatsarchivs bilden die Re¬ 
gierungsakten der Mandats 
Verwaltung, die 1948 in al¬ 
len damaligen Regierungs¬ 
ämtern von israelischen 
Vertrauensleuten sicherge¬ 
stellt wurden und so die 
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Fortführung der Administra¬ 
tion ermöglichten. 

,,Gan»3ach Hamedina“, das 
Staatsarchiv, wurde 1949 ge¬ 
gründet und befand sich bis 
1955 in Tel Aviv, übersiedel¬ 
te dann nach Jerusalem, wo 
es 1960/61 in fünf verschie¬ 
denen Baulichkeiten unter¬ 
gebracht war, bis es jetzt 
im Keller und Erdgeschoss 
der Kanzlei des Ministerprä¬ 
sidenten „sesshaft“ wurde; 
doch wird in etwa fünf Jah¬ 
ren ein eigener Bau nötig 
werden, da schon heute vier 
Kilometer Akten (würde 
man sie nebeneinander stel¬ 
len) auf bewahrt werden und 
der Aktenzuwachs pro Jahr 1 
drei Kilometer betragen wür ! 
de. aber zum Glück haben. I 
nur 20 Prozent davon archi- 
varische Bedeutung. 

Die Archivierung von ei¬ 
nem Meter Aktenmateria« ko¬ 
stet 60 IL, die Verarbeitung 
in Mikrofilm aber 250 bi* 500 
IL, sodass bei einem Jah¬ 
resbudget von nur 1.000 
(achttausend), die Mikro¬ 
film naethode nicht anwrr.d- i 
bar ist. Vier Archivare, zwei 


Revision im 
Kulmhof-Prozess 

Bonn. — Die Staateanwalt¬ 
schaft hat gegen das Urteil 
des bonner Schwurgerichts 
im Kulmhof Prozess Revi¬ 
sion eingelegt. In diesem 
Prozess habben sich 12 ehe¬ 
malige Angehörige der SS- 
uud Schutzpolizeiwachmann¬ 
schaft dee Vernichtungsla¬ 
gers Kulmhof der Beihilfe 
zum Mord an 162.000 Juden 
zu verantworten. (AWZ) 


Bibliothekare und vier Hilfs¬ 
kräfte bilden den Stab deß 
Archivs, das wie alle Archi 
ve des Landes der Oberauf¬ 
sicht des Staatsarchivars 
Dr. Alex Bein unterstellt ist. 
Archivdirektor Dr. Alsberg 
ist ein direkter Schüler von 
Dr. Alex Bein und dem Alt¬ 
archivar Dr. Georg Hertitz 
dem Gründer und langjäh¬ 
rigen Leiter des Zionisti 
sehen Zentralarchivs, in wel¬ 
chem Dr. Alsberg seine 
Ausbildung erfahr?n hat. 

S. B. C. 


Prozesse gegen 
Kriegsverbrecher 

Wien. — Seit zwei Jahren 
fanden in Oesterreich keine 
Prozesse mehr gegen Kriegs¬ 
verbrecher statt. Im Juli 
sollten wieder zwei Verfah¬ 
ren eröffnet werden. Sie 
richten sich gegen Franz 
Murer und Stefan Hojko. 
Murer ist ßeit I960 in Haft. 
Er wird des Mordes an Tau-* 
senden von Juden im Ghet 
to von Wilna beschuldigt. 
Hojko war in Theresienstadt 
Assistent des Lagerleiters. 
Er ist seit 1959 in Haft. Bei¬ 
de lebten vorher unbeläßtigt 
unter ihrem richtigen Na¬ 
men. Murer war nach dem 
Kriege in Russland zu einer 
langjährigen Freiheitsstrafe 
verurteilt, dann aber im 
Rahmen einer Amnestie frei¬ 
gelassen word?n. 

Gegen das Rauchen 

Jerusalem. — Das Ge- 
ßundheits- und Erziehungs¬ 
ministerium plant ein: Kam¬ 
pagne gegen das Rauchen, 
besonders bei Jug ndlirlKu 
in den Schulen. 


SCHECKS ODER ft? 
UEBER WEISUNGEN 
IN D-MARK ODER DOLLAR 


Bevor Sie wechseln 
'-fragen Sie unsere Preis»» 
Man spricht Deut«-’ 
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Ester Kfir, Miss Israel, führt auf einer Modenschau für 
Einkäufer aus dem Ausland ein Modellkleid vor, das von 
dem telaviver Haus für Haute-Couturc „Maskit“ entwor¬ 
fen wurde. — Israel ist heute mitführend auf dem 
Gebiet der Damen-Moden. 


NEUE BUECHER 


Pola Apenszlak: Una Luz 
en las Tinieblas. Editorial 
Csndelabro, Buenos Aires, 
1963. — 

Die begabte Schriftstelle¬ 
rin erzählt das Leb?n eines 
Mannes, eines jüdischen 
Arztes, der wie ein Heiliger 
in der Schreckenszeit der 
nazistischen Verfolgung ge¬ 
arbeitet, gewirkt und gehol 
fen hat. Die Autorin hat den 
Janusz Korczak gekannt, die 
erhalten gebliebenen Schrift 
stücke gesichtet, sie stand 
mit einigen seiner Mitarbei¬ 
tern in Kontakt, von denen 
die meisten die Katastrophe 
nicht überlebt haben. Wir 
haben hier einen jener Ro¬ 
mane vor uns, die so unmit¬ 
telbar und tief wirken, weil 
sie .vom Leben geschrieben 
und von einem verständnis¬ 


vollen Menschen wieder er¬ 
zählt, berichtet und nachge¬ 
fühlt worden sind. — (j. s.) 

Bernhard Zeller: Schiller. 
Eine Bildbiographie, er¬ 
schienen in der Reihe von 
Kindlers Klassischen Bild¬ 
biographien, München. — 

Die bereits vor längerer 
Zeit erschienene Bildbiogra 
phie über Friedrich Schiller 
verbindet wie alle diese 
Kindlerschen Ausgaben in 
einer geschickten und über¬ 
zeugenden Weise Text und 
Bild, und gibt so eine beson¬ 
ders anschauliche, lebensna¬ 
he Darstellung vom Leben 
und Schaffen eines der 
grössten Dichter und Dan 
ker in der Weltliteratur. — 

(h. s.) 


ff 


OLAMENU" 

TEL AVIV POB 3002 ISRAEL 

NEUERSCHEINUNGEN DES VERLAGES 
Prof. Dr. H. Sternberg: 

* Zur Geschichte der Juden in Czernowitz 

| Reich illustriert Kart. 3.— 


t 


Prof. Kamilo Landmann: 
Israel und die Juden der Welt 

SUBSKRIPTIONS-EINLADUNG: 


Kart. 2— J 


GESCHICHTE DER JUDEN 
IN WIEN 

Herausgsgeben von HUGO GOLD 


Gewidmet dem Andenken von 

Prof. Dr. Zwi Perez ChajeJ 


Unter Mitarbeit der hervorragendsten Kenner der 
Geschichte der Wiener Juden. 

ERMAESSIGTER SUBSKRIPTIONSPREIS: 

VOR Erscheinen.. • S 15-— 

Nach Erscheinen.3> 20. 

Alle Zuschriften u. Anfragen sind ausschliess¬ 
lich an den Verlag, Tel Aviv. P.O.B. 3002 (Israel/ 
zu richten. 

Die Preise sind in USA'Dollar angegeben. 


LIFA: Sein oder Nichtsein! 


LIFA heisst LIGA ISRAE¬ 
LITA DE FOOTBALL AR- 
GENTINA. Ueber diese soll 
hier berichtet werden, lie¬ 
ber ihre Erfolge und Misser¬ 
folge, über ihre Erwartun¬ 
gen und ihre Enttäuschun¬ 
gen. Hier soll mal eine kla¬ 
re Sprache gesprochen wer¬ 
den, die man in unserem 
Spracbsektor aus sogenann¬ 
ter Diplomatie oder besser 
gesagt — Fehl an Mut — 
nicht gewöhnt ist. Immer 
wieder wurde von Zeit zu 
Zeit das brennende Pro¬ 
blem eines zentral gelegenen 
Soprtplatzes für unsere Ju¬ 
gend diskutiert. Vor 9 Jah¬ 
ren schrieb ich gemeinsam 
mit Günther Ballin der Re- 
vista dec KKL einen offenen 
Brief, in d?m es u. a. wört¬ 
lich heisst: 

„Selbstverständlich ist es 
sehr schön, wenn Gelder 
aus den Reparationsforde¬ 
rungen für Altersheime und 
dergleichen verwendet wer¬ 
den. Hat man denn nicht 
auch der jüdischen Jugend 
»seinerzeit ihre Heime und 
Sportplätze weggenommen 
und zerstört? Hat unsere Ju¬ 
gend etwa keinen Anspruch 
auf Entschädigung? Damit 
sind wir mitten im Problem 
der Finanzierung, denn so 
wohl ein Jugendheim wie ein 
Sportplatz (innerhalb der 
Stadt) kosten Geld — kein 
Zweifel. Aber es ist G^ld, 
das sich zu investieren lohnt 
— Geld, das Zinsen in Form 
von Weiterexißtenz und po¬ 
sitivem Aufbau bedeutet.“ 

Das wurde im Jahre 1954 
geschrieben. Die Jahre ver- 
gingai und am 22. August 
1961 erschien folgende No¬ 
tiz in der Presse: 

„Auf Grund von verschie¬ 
denen Anregungen sind die 
Präsidenten der unterzeich 
neten Organisationen zu¬ 
sammengekommen. um die 
bestehenden und beabsich¬ 
tigten Baupläne im Interee- 
se der Zusammenarbeit, 
insbesondere in Jugendfra¬ 
gen zurückzustelleu oder zu 
koordinieren und haben nach 
mehreren Zusammenkünften 
zunächst folgende Entschlie- 
ssung gefasst: Schaffung 
eines Sportplatzes für unse¬ 
re Jugend durch eine ge¬ 
meinsame Anstrengung aller 
Unterzeichneten Organisatio¬ 
nen, die dieses Ziel als le¬ 
benswichtig betrachten“ — 
ACIBA — Asociaciön Reli- 
giosa Concordia Israelita — 
Bar Kochba — Bet Israel — 


Ein Prozess in Beirut 

Paris. — In Beirut wurde 
die jüdische Frau Shula Co- 
gan zu 20 Jahren Zuchthaus 
verurteilt, weil sie zugun¬ 
sten Israels tätig gewesen 
sein soll. Vier weitere Per¬ 
sonen erhielten je 20 Jahre 
Gefängnis, weil sie Flücht¬ 
linge nach Israel geschmug¬ 
gelt hätten. 

Das Militärgericht verur¬ 
teilte Choula Kajk wegen 
Leitung eines Spionagerings 
zugunsten Israels zum Tode 
und änderte dann das Urteil 
auf eine 20jährige Gefäng¬ 
nisstrafe ab. Ihr nichtjüdi¬ 
scher Ehemann erhielt we¬ 
gen Beihilfe zwei Jahre Ge¬ 
fängnis, 

Bericht über Nazigreuel 

Frankfurt. — Der erste 
Band eines zweibändigen 
Berichts über das Schicksal 
der frankfurter Juden &eit 
der Machtergreifung Hitlers 
im Jahre 1933 bis zum Sturz 
des Naziregimes im Jahre 
1945 ist in diesen Tagen er¬ 
schienen. Dar Band enthält 
Dokumente aus Regierungs¬ 
und Parteiachiven, während 
der zweite Band die dazu 
gehörenden Kommentare 
und Erklärungen bieten 
wird. 

Das Buch wurde von Die¬ 
trich Adernacht und Dr. 
Eleanor Sterling vorberei¬ 
tet. Bürgermeister Werner 
Bockeimann schrieb das 
Vorwort (ITAl 


Culto Israelita de Belgrano, 
Filantrcpica — Lamroth Ha- 
kol — Nueva Comunidad Is¬ 
raelita — Theodor Herzl Ge¬ 
sellschaft.“ 

Danach sind zwei Jahre 
vergangen, und was ge¬ 
schah? NICHTS. Jeder ma¬ 
che sich zu obiger Entschlle- 
ssung seinen Kommentar, 
ersparen Sie mir, dazu Stel¬ 
lung zu nehmen, dann sonst 
müsste ich Worte gebrau¬ 
chen, die wohl der nüchter¬ 
nen Wahrheit entsprächen, 
aber der Sache wohl nicht 
nützlich wären. Wie sieht es 
mit diesem Problem bei ans 
jetzt aus. Jede Organisation 
treibt etwas Sport, soweit 
man Platz und Möglichkei¬ 
ten hat. Das muss anerkannt 
werden. Man gibt dafür 
auch allerlei Geld aus. Aber 
eine steht fest: Ein zentral 
gelegenes Stadium oder nur 
einen Sportplatz gibt es in 
Buenos Aires nicht. Das gilt 
auch für den alt eingesesse¬ 
nen Jischuw. Eine traurige 
Tatsache! 

All dieses hat vor 2 Iah 
ren ein paar sportbegeister¬ 
te Menschen — Kurt Lich¬ 
tenstein — Johnny Meyer 
und Enrique Ruschin — auf 
eigene Initiative hin veran¬ 
lasst, zuerst in unserem 
Kreis und zunächst auf ei¬ 
ner gemieteten Caucha Spie¬ 
le zu organisieren. Das In¬ 
teresse all der Mannschaf¬ 
ten, die gerne einmal Fuss- 
ball auf einer richtigen Can- 
cha spielen wollten, war so 
gross, dass daraus ein Tur¬ 
nier wurde und eine zweite 
Cancha gemietet werden 
musste. Nachdem wir nun 
ca. ein Vierteljahrhundert 
im Lande sind, war und ist 
die LIFA keine Angelegen¬ 
heit mehr unseres Sektorc, 
sondern die LIFA ist der 
Zusammenschluss der gan¬ 
zen jüdischen Jugend zu¬ 
nächst in Buenos Aires (An¬ 
fragen aus der näheren Um¬ 
gebung und aus entfernt ge¬ 
legenen Provinzen missten 
aus organisatorischen Grün¬ 
den zunächst zurückgestellt 
werden). Jeden Sonntag 2 
Canchas und 6 offizielle 
Berufsschiedsrichter der 
AFA (Argentinischer Fuss- 
ballverband) kosten viel 
Geld. Sprechen wir nicht 
von der ungeheuren organi¬ 
satorischen Arbeit, die von 
dem Präsidenten der LIFA, 
Herrn Dr. Golc\3tein und von 
wenigen Menschen geleistet 
wird. 

Was hat diese Menschen 
enttäuscht? D.e sportlichen 
Leistungen? Nein — diese 
nicht. Nein — enttäuscht ha¬ 
ben uils wieder einmal un- 

TEATR0 COLON 

Viernes 16 a las 21.30 hs.: 
lra. func. ab. 4 noct. Ballets 
Agon (cßtreno), Stravinsky. 
Annabel Lee, Schiffman, 
Blancanieves (estr.), Luis 
Gianneo. Orq. Filarm. Bs. 
As. Dir.: A. Tauriello. Cuer- 
po de baile est. del Colon. 

Säbado 17 a las 17.30 hs.: 
lra. func. ab. 4 vesp. Ballets 
mismo programa y elenco 
del dia 16. 

Säbado 17 a las 21.30 hs.: 
8va. func. ab. sab. noct.: Re¬ 
quiem da Verdi, con Ma- 
ragliano, Dominguez, Ottoli- 
ni Wildermann. Orq. e»>t. 
del T. Colon. Dir.: Fernan¬ 
do Previtali. Coro est. Dir. 
Tulio Boni. 

Domingo 18 a las 17 hs.: 
lOma. func. ab. dom. ve^p.: 
Requiem de Verdi con los 
mismos artistas del dia 17. 

Lunes 19 a las 21.30 hs : 
5to. conc. del ab. a 12. Orq. 
Sinf. Nacional. Dir. Paul 
Kletzki. Ciclo compl. de las 
9 sinf. de Beethoven. 

Martee 20 a las 21 horas: 
func. extraord. El Trovador 
de Verdi con Maragliano, 
Dominguez, Ottolini, Mac- 
Neil, Wildermann. Dir. de 
orq.: Fernando PrevitaL. — 
Dir. del coro: Tulio Boni. 

Jueves 22 a la.s 21.30 hs.: 
func. extraord. Requiem de 
Verdi, con los mismojs artis¬ 
tas del dia 17. 


sere jüdischen Menschen. 
Mal Sonntags sich so ein 
Turnier ansehen — interes¬ 
siert nicht. Finanziell als 
„Socio Protector“ daß ganze 
Jahr s 500.— und dafür frei¬ 
en Eintritt, dieser Aufforde¬ 
rung sind nur wenige — 
herzlich wenige — gefolgt 
und diese nur nach per^ön 
licher Bearbeitung. Mitar¬ 
beiter dafür zu finden, war 
auch kaum möglich. 

Deswegen fragt sich die 
augenblickliche L?itung der 
LIFA: „Soll man bei die¬ 
ser Interesselosigkeit üoer- 
haupt weiter machen?“ Wer 
un»3 dabei leid tut, ist die 
Jugend, derentwillen wir es 
überhaupt gemacht haben. 

Man kritisiert, daran hat 
es uns nicht gefehlt, „Fuss 
ball, nur Fussball“. Nie war 
es das Ziel unserer Anstren¬ 
gungen NUR Fussball. Wir 
dachten an ein grosses Sta¬ 
dium für jeden Sport. 
(Schwimmen, Tennis usw), 
selbstverständlich auch für 
Mädels, so wie viele es von 


Chile kennen oder wie es 
noch im Jahre 1933 in Ber¬ 
lin im Grunewald geschaf¬ 
fen wurde. Unsere Jugend 
ist hier umso etwas betro¬ 
gen worden; an ihr hat man 
nichts wiedergutgemachl. 

Die Leitung der LIFA bat 
sich entschlossen, bevor sie 
sich zu einem endgültigen 
Schritt entschliesst, einige 
interessierte Menschen aller 
| Sektoren zu einer Bespre¬ 
chung am Dienstag, den 20. 
August 163 um 20 Uhr 30 in 
der Wolffsohn-Schule, Ame- 
nabar 2968, einzuladen. Je¬ 
der, der an diesem Problem 
interessiert ist, komme und 
gebe seine Meinung be¬ 
kannt. Die Einladung ergeht 
auch an die Vorstände, die 
den oben genannten Ent¬ 
schluss vom 22. 8. 1961 un¬ 
terschrieben haben. — 

(Dieser Bericht wurde von 
der Leitung der LIFA ge¬ 
nehmigt und zur Veröffentli* 
chung freigegeben — ge¬ 
schrieben von Werner Ro¬ 
senberg). 


n " 2 

Die BAR MIZWA unseres Sohnes 

MARCELO JOSE 

findet s.G.w. am Sonnabend, den 24. August, „Schab¬ 
bat Schoflim“, in der Leo Baeck-Synagoge, Vidal 2049, 
um 9 Uhr statt. 

JUAN BUKOFZER und Frau • 
GERDA geb. MANNHEIM 
Empfang: Colombres 145 dto. E ab 19 Uhr 


Für die anlaesslich der BAR MIZWA unse¬ 
res Sohnes 

EDUARDO MARIO 

so zahlreich erwiesenen Aufmerksamkeiten dan¬ 
ken wir allen Verwandten, Freunden und Be¬ 
kannten recht herzlich. 

ROBERTO PLAT und Frau 
FRIEDA geb. LIPKÄ 


SYLVIA 

LUi 

T0MAS JOSE 

RIEGNER j 

grüssen als VERLOBTE 

Blvd. San Martin 82 

Avdor. Pegoud 669 

Lomas deLPalomar 

Lomas del Palomar 


ELY EZRACH 
INES EZRACH 
geb. Frankenberg 


VERMAEHLTE 

Tel Aviv 
Buenos Aires 
M. Podraza 2530 


6. August 1963 


LUACH — (KALENDER) 

Freitag, den 16. August 26. Aw 

Sonnabend, den 17. August 27. Aw 

Parschat R’EH XI 26 — XVI 17 
Haftara Yeschayahu LIV 11 — LV 5 
Neumondankündigung ELUL 
Sonntag, den 18. August 28. Aw 

Montag, den 19. August 29. Aw 

Dienstag, den 20. August 30. Aw 

1. Tag Rosch Chodesch Elul 

Mittwoch, den 21. August 1* Elul 

2. Tag Rosch Chodcßch Elul 
Donnerstag, den 22. August 
Freitag, den 23. August 
Sonnabend den 24. August 

Parschat SCHOFTIM 5. B. M. XVI18 

Haftara Yeschayahu LI 12 — LII 12 
Sonntag, den 25. August 
Montag, d*:n 26. August 
Dienstag, den 27. August 
Mittwoch, den 28. August ^ 

Donnerstag, den 29. August k, 

Freitag, den 30. Augiast i, 

Sonnabend, den 31. August 

Parschat KI TEZE 5. B. M. XXl 10 — XXV 19 
Hafatara Yeschayahu UV 1 — 10 

Sonntag, den 1. September , r >«•**?**-*»• 12. Elul 
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3. 
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10 . 

11 . 


Elul 
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Ereignisse der Woche 


Aufgaben der AM1A 

Der Präsident der AMIA 
Gregorio Feinguersch cprach 
in der letzten Woche in der 
ihm eigenen prägnanten und 
klaren Form über die viel 
fachen, grossen Aufgaben 
die der AMIA als der zen¬ 
tralen Gemeinde in Buenos 
zufallen. Feinguersch, ein 
Mann mit grossen politi¬ 
schen Erfahrungen, betrach 
tet die uns heute gestellten 
Aufgaben nicht nur vom 
Standpunkt üblicher Ge¬ 
meindepolitik, obwohl er die 
Notwendigkeiten auf religiö¬ 
sem und kulturellem Gebiet 
besonders hervorhob. Er 
sagte u. a., wie notwendig 
es sei. die kulturellen An¬ 
strengungen, die Arbeit für 
die Seminare, die Unterhai 
tung der Schulen und die 
Heranbildung neuer Lehrer 
zu fördern. Aber er be¬ 
schränkte sich nicht darauf, 
diese Aufgaben aufzuzeigen, 
von denen seit Jahren ge¬ 
sprochen wird, und die man 
kennt. Es ist wahr, dass die 
Gemeinde sehr viel für die 
kulturellen Ziele und Erfor¬ 
dernisse getan hat. Sie war 
e*>. die das jüdische Buch¬ 
wesen, die jüdische Kunst, 
das jüdische Theater unter 
stützte, während andere nur 
hiervon sprachen. 

Feinguersch zeigte aber 
den Delegierten der ver¬ 
schiedenen Organisationen 
und Mitgliedern des Rates 
der AMIA auch einen Aus¬ 
schnitt au«5 einer neuen jü¬ 
dischen Gegenwart in Argen¬ 
tinien: das grosse jüdische 
Elend, die Arbeitslosigkeit, 
die Obdachlosigkeit, die bru 
tale Not, von denen viele, 
viele jüdische Familien be¬ 
fallen sind. Dabei wLsen 
und kennen wir nur einen 
Ausschnitt dieser Not, der 
Arbeitslosigkeit und des 
Elends, da es viele Ver¬ 
schämte gibt, die sich nicht 
melden. Aber es gibt jüdi¬ 
sche Kinder in Buenos Ai¬ 
res, die hungern, jüdische 
Familien, die kein Dach 
überm Kopf haben. Für die¬ 
se Menschen zu sorgen, ist 
ebenfalls Pflicht der AMIA. 

Neues System? — 
Laengst verlangt! 

Gerade aus diesen Kreißen 
der jüdischen Arbeitslosen 
und Armen gehen viele 
Menschen nach Israel, um 
dort neue Möglichkeiten 


auch wirtschaftlicher Art zu 
suchen. Die grosse und rei¬ 
che 4 jüdische Gemeinde von 
Buenos Aires, — die Ge 
meinde ißt leider nicht 
,reich 4 , vielleicht sind es 
manche ihrer Mitglieder —, 
kann diese Menschen nicht 
unausgerüstet und abgeris¬ 
sen nach Israel gehen las¬ 
sen. Das ist aucjh eine Auf¬ 
gabe der neuen sozialen Ar¬ 
beit, die hier zu leisten ist. 

Aber es genügt nicht, den 
ungewöhnlichen und ausser¬ 
ordentlichen Aufgaben- und 
Pflichtenkreis der AMIA 
einmal mehr aufzuzählen, 
sondern es bleibt die harte 
Aufgabe, die erforderlichen 
finanziellen Mittel zur 
Durchführung dieser Aufga¬ 
be« und Pläne aufzubringen. 
Bisher hat man sich darauf 
verlassen, dass die AMIA 
aus den Beerdigungen di cc.e 
Mittel beziehen werde, wo¬ 
bei man — gerade in den 
Kreisen der zentraleurcpäi 
sehen Juden — mit Recht 
diese Methode als unserer 
unwürdig bezeichnet hat. 
Feinguersch erklärte, die 
Toten kennen nicht mehr für 
die Lebenden sorgen, es ist 
schon Zeit, dass die Leben¬ 
den für sich celbst sorgen. 
Mit anderen Worten: Die 
AMIA kann sich nicht bei 
der Sicherung ihres Budgets 
auf den unsicheren Faktor 
der E ugänge aus Beerdi¬ 
gungen verlassen, sondern 
muss ihre Finanzpolitik auf 
eine gesunde Basis stellen, 
die nur in der erhöhten Bei 
tragsleistung bzw. einer Art 
Selbstbesteuerung liegen 
kann. Wer mehr als den ge 
wohnlichen Beitrag zahlen 
kann, muss es tun. 

Es wäre anzunehmen, dass 
gerade unser Sektor für die¬ 
se Finanzgebarung viel Ver- 
ständnis hat. Bleibt nur zu 
wünschen, dass dieses Ver¬ 
ständnis nicht nur ein theo 
retisches ist, sondern seinen 
konkreten Ausdruck in einer 
würdigen Selbstbesteuerung 
findet. 

Pressekonferenz C. U. 

Die Leitung der Vereinig¬ 
ten Kampagne hielt eine 
Pressekonferenz ab, auf der 
über die bevorstehende Kon¬ 
vention der C.U. für das 
Landesinnere berichtet wur¬ 
de. Diese Konvention wird 
in Rosario vor eich gehen 
Für e ! «e entsprechende Be 
teiligung der Jugend ist Sor 
ge getroffen. — 
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Israel und Diaspora 

Moshe Kitron. der Re¬ 
präsentant der Jewish Agen¬ 
cy in Argentinien, hielt ei¬ 
nen Vortrag, der das Pro 
blem ,»Israel und die Dia¬ 
spora“ vom Standpunkt Is¬ 
raels beleuchtet. Die Rück¬ 
kehr von Juden aus *ehr 
verschiedenartigen Ländern 
musste ganz neue Probleme 
in Israel he^vorrufen. Die 
Zusammenschweissung all 
dieser heterogenen Elemen¬ 
te ist die zentrale Funktion, 
die heute im Prozess der 
Einordnung der Neueinwan¬ 
derer auch von der Jewish 
Agency erfüllt wird. Zwei¬ 
fellos sind wir Zeugen einer 
ungewöhnlichen Entw ; ck- 
lung, wie aus den verschie¬ 
denen und sehr unterschied¬ 
lichen Judenheiten aas Ost 
und West, aus Süd und 
Nord, also ,vcn den vier En 
den 4 der Erde ein neues 
Volk Israel ^ersteht. — 

Gesprochene Zeitung 

Unter der sachkundigen 
Leitung des Herrn Rabbi¬ 
ners Dr. Meir Rosenberg 
veranstaltete Bet Israel ei¬ 
ne neue Auflage seiner „Ge¬ 
sprochenen Zeitung“. Trotz 
der unfreundlichen Kälte 
war es ein ausgezeichneter 
Abend, der für alle Teilneh¬ 
mer eine Bereicherung dar¬ 
stellt. Bereits der erste Vor¬ 
trag brachte eine Ueberra- 
schung. Anstelle des im 
letzten Augenblick verän¬ 
derten Referenten H. Kahn 
sprach Herr Enrique Einer 
über zwei jüdische Maler 
und Künstler, über Marc 
Chagall und Modgliani, mit 
einer solchen Eindringlich¬ 
keit, Sachkenntnis und Klar¬ 
heit, dass alle Zuhörer be¬ 
eindruckt waren. — 

Anschliessend ergriff Herr 
Botschaftsrat Schlomo Co- 
hen-Abravanell das Wort, 
der über das wichtige und 
aktuelle Thema „Israel — 
die Hochschule für Völker 
Asiens und Afrikas“ sprach. 
Eine Fülle interessanten 
Materials wurde vor den 
'Zuhörern ausgebreitet, das 
zeigte, was Israel heute be¬ 
reits für die Entwicklung 
anderer Völker tun, wievie 
le Experten zur Verfügung 
gestellt werden, um auf den 
verschiedensten Gebieten 
des staatlichen und wissen¬ 
schaftlichen Lebens am Auf¬ 
bau einer friedlichen Welt 
mitzuwirken. Wenn es wahr 
sei. dass Israel von einem 
Gürtel feindlicher Länder 
umgeben wäre, so ist es 
ebenso wahr, dass ein zwei¬ 
ter Gürtel den ersten um- 
schlieret, nämlich der Gür¬ 
tel all der asiatischen und 
afrikanischen Staaten, mil 
denen Israel eine Freund¬ 
schaft verbindet. — 

Als letzter gab Dr Hardi 
Swarsensky einen Ueber- 
blick über die jüngste politi¬ 
sche Entwicklung und die 
Perspektiven einer Verstän¬ 
digung zwischen den Völ- 
kern, nachdem die Verträ¬ 
ge von Moskau unterzeich¬ 
net worden sind. — 

Führer der CGT 

Auf Einladung des israeli¬ 
schen Botschafters statteten 
die Führer der CGT, Mar¬ 
cos Almozny und Luis Ange 
leri. der israelischen Bot¬ 
schaft ihren Besuch ab, 
nachdem eie zuvor eine Rei¬ 
se durch Israel unternom¬ 
men hatten. Bei dieser Ge 
legen heit berichteten die 
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beiden CGTFührer dem 
Botschafter und seinen Mit¬ 
arbeitern über die Eindrük- 
ke, die sie in Israel gewon¬ 
nen haben. — 

Filmvortrag 
Dr. Klepetar 

C. W.: — Tn einer von der 
ACIBA, der THG und dem 
Bar Kochba gemeinsam mit 
dem zentraleuropäischen Co- 
mite des Keren Kajemet Le- 
jisrael durchgeführten und 
gut besuchten Veranstaltung 
hielt Dr. Juan Klep 2 tar ei¬ 
nen von aasgezeichneten 
Lichtbildern umrahmten 
Vortrag über eine Reise 
durch arabische Länder, die 
er gemeinsam mit seiner 
Gattin im Anfang deses Jah¬ 
res unternommen hatte. 

Das sehr interessierte Pu¬ 
blikum begleitete den Refe¬ 
renten zunächst nach Kairo, 
der heute 3 Millionen Ein¬ 
wohner zählenden ägypti¬ 
schen Hauptstadt, in der 
man, wenige Schritte von 
der am Nil entlang führen¬ 
den Haupt- und Prachtave¬ 
nida. ein Elend antreffen 
kann, wie es selbst in ir¬ 
gendeinem in der Entwick¬ 
lung zurückgebliebenen Lan¬ 
de Lateinamerikas undenk¬ 
bar wäre. Die Zahl der Bett¬ 
ler und herumlungernden 
Arbeitslosen ist ungeheuer 
gross, und daran hätten Nas- 
»ers bombastische Reden 
und Indußtrialisierungspjäne 
noch wenig geändert. Erst 
ein sehr bescheidener Bruch¬ 
teil der anbaufähigen Flä¬ 
chen des Landes sei besie¬ 
delt worden. Andererseits 
gäbe es eine Reihe hochmo¬ 
derner Errungenschaften in 
Bezug auf Verkehrswesen 
(insbesondere Flugverbin¬ 
dungen), öffentliche Dienste, 
Brückenbau etc. 

Dr. Klepetar erzählte dann 
in sehr lebendiger Weise 
vom Besuch der Cheops-Py¬ 
ramide und anderer alt- 
ägyptischer Herrlichkeiten 
im berühmten Aegyptischen 
Museum, in Luxor und an 
anderen Stätten. Was ihm 
auffiel, war das Bemühen 
um die Touristen, die kei¬ 
nerlei Unbequemlichkeiten 
zu erdulden hätten und in 
Hotels untergebracht wären, 
die keineswegs hinter den 
luxuriösesten der Welt zu¬ 
rückblieben. 

Von besonderem Reiz war 
es für deu Besucher Trans¬ 
jordaniens, im alten Jerusa¬ 
lem weilen zu können, das 
uns Juden, bezw. den Israe¬ 
lis seit mehr als 15 Jahren 
nicht mehr zugänglich ist. 
Hier gäbe es viele Neuoau- 
ten, und die Touristen wür¬ 
den natürlich mit Eifer an 
die christlichen Heiligen 
Stätten geführt werden. 
Auch die „Klagemauer“, an 
der einst täglich jüdische 
Beter zu finden waren, wird 
als „Museumsstück“ gehü¬ 
tet. 

Keine Frage sei es, dass 
das arabische Jerusalem 
nicht stehen geblieben sei; 
dortige arabische Reisebü¬ 
ros empfahlen dem Besu¬ 
cher, zu seinem stillen Ver¬ 
gnügen. den Besuch Israels, 
der am Mandelbaumtor 
schnell zu bewerkstelligen 
sei. Auch gäbe es im soge¬ 
nannten „Niemandsland* ei¬ 
ne von beiden Seiten aner¬ 
kannte neutrale Stelle, von 
wo aus man gegenseitig den 
Touristen behilflich sei, ihr 
Gepäck zollfrei über die 
Grenze zu bringen. 

Besuch im Libanon 

Der Redner konnte mit 
Hilfe seiner guten Aufnah¬ 
men sehr anschaulich den 
Flug von Aegypten über 
Transjordanien nach Beirut, 
der libanesischen Haupt¬ 
stadt. schildern. Man sah 
auf Elat herab und den Ne- 
gew. das Tote Meer und 
vom Oelberg aus schliess¬ 
lich auf das neue »israeli¬ 
sche Jerusalem. 

Die Bilder von Beirut zeig¬ 
ten viele neu?, moderne 
Wohnviertel und Hafenrnla- 
gen; ein Besuch von altrö¬ 
mischen Tempeln auf dem 
halben Wege nach Damas¬ 
kus war von besonderem 


kulturhistorischen Interesse. 
Hier sei vieles besser erhal¬ 
ten als z. B. im Colosseum 
von Rom. Dr. Klepetar hat 
den Eindruck, dass, wenn 
auch Israel selten erwähnt 
werde, man sowohl in Trans¬ 
jordanien wie im Libanon 
längst eine Möglichkeit der 
Verständigung mit Israel er¬ 
wogen hätte, wenn nicht die 
Furcht vor dem ägyptischen 
i Diktator bestünde, 
j Der Vortrag, durch einige 
1 Anekdoten aus dem Erleb- 
j ten ergänzt, fand greisen 
I Beifall. — 

i 

i Manfred Georg. 

! in Buenos Aires 

C. W„: — Am Sonnabend 
Abend traf als Gast der 
CENTRA Dr. Manfred Geor¬ 
ge in Buenos Aires ein, wo 
er ungefähr eine Woche ver¬ 
bringen wird. Manfred Ge¬ 
orge, der bekannte Heraus 
geber und Chefredakteur des 
„Aufbau“, hat bereits ver 
schiedene Gemeinden in 
Brasilien und Uruguay für 
die CENTRA besucht. Er 
wurde hier von einigen Mit¬ 
gliedern des Centra-Comites 
begrübt, wobei es zu einer 
kurzen Unterhaltung über 
die Centra und die ihr hier 
angeschlossenen Gemeinden 
und Organisationen kam. — 

Der erste Vortrag 

C. W.: — Am Sonntag 
Abend hielt Dr. George den 
ersten der drei hier vorge¬ 
sehenen Vorträge, der im 
Hause der Leo Baeck-Syn- 
agoge stattfand. Der Vorsit¬ 
zende der Gemeinde Culto 
Israelita de Belgrano, Herr 
Wolf Wolf, begrüsste den 
Gast im Namen der Centra 
und seiner Gemeinde. 

Dr. Georg? sprach zu 
nächst über die Wochenzei¬ 
tung „Aufbau“, deren Be¬ 
deutung er unterstrich, und 
die heute mit an der Spitze 
jüdischer Zeitungen in aller 
Welt stehe. 

Nachdem Dr. George kurz 
die neue Gesetzesvorlage 
des Präsidenten Kennedy er¬ 
wähnte. die das unglückli¬ 
che System nicht ausgenutz¬ 
ter Einwrnderungsquoten 
beseitigen wolle, um kiinitig- 1 
hin solchen Ländern einen 
Vorzug einzuräumen, die 
bisher kaum berücksichtigt 
worden waren, führte er 
aus, dass Israels Chancen 
unser aller Chance und sei¬ 
ne Zukunft aufs engste mit 
derjenigen der USA verbun 
den sei. Das soeben Unter¬ 
zeichnete Atomstop-Abkom¬ 
men von Moskau könne als 
ein erster Schritt zur An 
bahnung kesserer Bezienun- 
gen zwischen den Weltmäch- 
ten angesehen werden und 


weitreichende Konsequenze* 
haben. 

Dagegen könne das auf¬ 
steigende China eine Gefahr 
der Weitteilung in eine wei- 
sse Welt und eine faroige 
her auf beschwören. Anderer¬ 
seits hat der Fortschritt der 
Technik und Lebensführung 
in Russland eine Art von 
„westlicher Welle“ entste¬ 
hen lassen, und man wolle 
dort die neugewonnene Le¬ 
bensfreude nicht wieder ver¬ 
lieren. Es zeigte sich hier 
der Gegensatz zwischen 
„habenden“ und „nichtsha¬ 
benden“ Völkern, und die 
Chinesen könnten für die 
ebenso armen Negervölker 
eine starke Anziehungskraft 
besitzen. 

Befriedung der 
Situation 

Israel, so führte der Refe¬ 
rent weiter aus, stünde so¬ 
zusagen in der Mitte dieser 
Spannung. Besuche im Lan¬ 
de 1949 und 1959 vermittel¬ 
ten ihm tiefe Eindrücke. 
Man klage darüber, dass 
Amerika noch keine eindeu¬ 
tige Sicherheitogarantie an 
Israel gegeben habe, doch 
vergesse man bei dieser Kri¬ 
tik, dass erst das Zustande¬ 
kommen einer wirklichen 
Koexistenz der Grossen und 
deren Einvernehmen Israels 
Sicherheit egewährlisten 
dürfte. Spreche man mit 
arabischen Politikern priva¬ 
tim. so höre man oft. dass 
ernsthaft nicht mehr an die 
Möglichkeit der Vernichtung 
Israels gedacht werde. Der 
junge jüdische Staat ist eben 
nicht mehr wegzudenKen, 
und er muss vorerst leider 
noch e'n ungeheures Vertei¬ 
digungsbudget tragen. Nie- 
mand bestreite heute den 
Wert der deutschen Repara¬ 
tionsleistungen an Israel, 
die bald zuendegingen. In 
diesem Zusammenhänge 
meinte Dr. George, dass es 
bald diplomatische Bezie¬ 
hungen mit der Bundesrepu¬ 
blik geben und dass die Fra¬ 
ge der arabischen Anerken¬ 
nung der r/Ogenannten „Ost¬ 
zone“ als Drohung ver¬ 
schwinden werde. Mögli. 
eher weise könnte du m West¬ 
deutschland eine Art wirb 

(Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seit? 8) 
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Mexikanisches Mittagessen 




Unlängst fand ich auf mei¬ 
nem Schreibtisch in der Re¬ 
daktion einen Zettel vor: 
,,Mittags 1 Uhr, Mexikani¬ 
sches Mittagessen“. 

Da ich an sich sehr gerne 
zu Mittag esse und die 
freundlichsten Gefühle ge¬ 
genüber Mexiko hege, s*and 
der Annahme dieser Einla¬ 
dung nichts im Wege. Der 
mündliche Kommentar zu 
dieser schriftlichen Einla¬ 
dung belehrte mich aller¬ 
dings dann dahin, dass es 
sich nicht eigentlich um ein 
mexikanisches Mittagessen 
handelte, sondern um die 
Einladung der Sochnut zu 
einem streng koscheren Mit¬ 
tagessen mit einer Gruppe 
vcn 80 Zionisten aus Me¬ 
xiko, die — als zweite Grup¬ 
pe dieser Art — ins Land 
gekommen waren, nicht wie 
gewöhnliche Touristen, son¬ 
dern um hier sozusagen 
.„existentiell“ das Land zu 
bereisen, zu erkunden, ob 
sich für sie selbst und ihre 
Freunde in Mexiko Nieder¬ 
lassungsmöglichkeiten erge¬ 
ben. 

Die Leute reisten gewis- 
ßermassen auf dem Parnas- 
sus. denn sie fahndeten nach 
Parnassa im Lande... und 
hier liegt die Schwierigkeit. 
So eindrucksvoll und schön 
sich ihnen unser Land dar¬ 
bietet, so skeptisch sind die¬ 
se sicher guten Zionismen in 
Bezug auf das, was man 
einmal im deutschen Zionis¬ 
mus ,,die Aufnahme Erez- 
Israels in das eigene Le¬ 
bens - Programm“ nannte. 
Mein mexikanischer Tisch¬ 
nachbar, den ich nach sei¬ 
nem Beruf in Mexiko-City 
(alle Teilnehmer waren aus 
Mexiko-City) fragte, sagte 
in saftigem Jiddisch, das die 
gemeinsame Sprache zwi¬ 
schen Mexiko und Israel bei 
diesem Mittagsmahl bilde¬ 
te: „Man macht a Leben“ 
und spezialisierta es dahin, 
dass er Sprungfedermatrat 
zen herstelle und dabei 
weich zu liegen komme .. 
und dies seit über dreissig 
Jahren, seit er aus seinem 
jüdischen Städtchen in der 
Ukraine nach Mexiko ge¬ 
langte. 

Ich hatte mir die Mexika¬ 
ner ganz anders vor gestellt, 
wohl in der Phantasie be¬ 
einflusst durch den unver¬ 
gesslichen Egon Erwin 
Kisch, der in seinem Buche 
über Mexiko von jüdischen 
Indianern erzählt und den 
Prager Komiker Elsenbach 
zitiert: 

Mein Vater war ein klaner 

Jüdischer Indianer 

Meine Mutter, tief in 

Texas drin 

War eine koschere 

Gänslerin. 

Unsere Mexikaner hatten 
nichts Indianisches und 
nichts Aztekisches an sich! 
Mexiko hatte überhaupt 
nicht auf sie abgefärbt. Sie 
waren die selben Juden ge 
blieben, die eie waren als 
sie aus Russland und Polen, 
aus Galizien und dem Bur¬ 
genland nach Mexiko emi¬ 
griert waren. Während die 
Juden in den USA sehr 
rasch sich amerikanisieren, 
kann bei den „Mexikanern“ 
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dein, 


offenbar von solcher Assi¬ 
milation nicht die Rede sein. 

Ein Gast der Tafelrunde 
berichtete auch voll Stolz, 
dass man in Mexiko ein jid¬ 
disches Schulwerk habe, das 
vom Kindergarten bis zur 
Universität führe. Ich hatte 
allerdings keine Gelegen 
heit, mich von den Erfolgen 
dieser jiddischen Erziehung 
in Mexiko zu überzeugen, 
denn die Anwesenden waren 
durchwegs sehr reife Jahr¬ 
gänge und hatten ihre Jü- 
d.Vrchkeit nicht in Mexiko er 
worben, sondern dort er¬ 
staunlich bewahrt. 

Der enste Redner unseres 
mexikanischen Mittagessens, 
der sozusagen frisch von der 
gehackten Leber weg 
sprach, war Zwi Lurje, der 
Vorsitzende der Organisa¬ 
tionsabteilung der Jewish 
Agency, ein Mann der links¬ 
radikalen Mapam, in dessen 
Brust nicht nur zwei, son¬ 
dern eigentlich drei Seelen 
wohnen. Als Mann der Zio¬ 
nistischen Organisation, das 
gab er selbst zu, musste er 
ein Interesse daran haben, 
dgßs die Mexikaner in Mexi¬ 
ko gute Zionisten bleiben, 
denn wenn gerade diese or 
ganisierten Zionisten aus¬ 
wandern würden, bräche na¬ 
türlich die zionistische Lan¬ 
desorganisation Mexikos zu¬ 
sammen. (Die Gelahr 
scheint mir allerdings nicht 
sehr drohend zu sein). Die 
israelische Seele Lurjes 
wünscht aber doch die Alija 
dieser guten Juden. Die so¬ 
zialistische Seele des linkrra- 
dikalen Mapamisten müßste 
von der Zuwanderung dieses 
typisch kleinbiirgerlich-kapi-, 
taiistisehen, also „reaktio¬ 
nären“ Elements wenig er¬ 
baut sein ,aber das alljüdi¬ 
sche Gefühl beseitigte alle 
inneren Konflikte, und Lurje 
lud seinen lieben Mexikaner 
herzlich ein. sich in Israel 
niederzulaßsen. 

Die grosse Ueberraschung 
war Rabbi Dr. Israel Gold¬ 
stein, Direktor des Keren 
Hayessod und jahrzehnte¬ 
lang einer der bekanntesten 
newyorker Kanzelredner der 
konservativen Bne Jeschu- 
run - Synagoge, in dessen 
Reden sozusagen immer der 
weihevolle Orgelton mit¬ 
klingt. Würde er nun in sei¬ 
nem überaus gepflegten 
Englisch oder in seinem 
sehr korrekten Hebräisch zu 
den „Mexikanern“ spre¬ 
chen? Er redete, was er 
noch nie im Zionistischen 
Aktions-Comite getan hat, 
Mammeloschen, ein unver¬ 
fälschtstes Jiddisch, um das 
man ihn beneiden konnte, 
denn das Herz der „Mexika¬ 
ner“ ist nur mit jiddischen 
Worten zu rühren. Dr. Gold¬ 
stein blieb sich treu: er 
sprach als Mann des Keren 
Hayessod alias United Jew- 
ißh Appeal. Er legte (nach 
der Suppe) dar, dass eine 
Olim - Familie mindestens 
5000 IL in der allerersten 
Phase koste, und dass die 
Juden der Gola die Verant¬ 
wortung für die Einordnung 
der Neueinwanderer zu tra¬ 
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Es ist ein Buch, welches die Geechichte der^Juden 


in Bayern aufgrund bis jetzt unveröffentlichten Ak 
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gen haben. Mein Nachbar 
nickte über seiner Suppe: 
„Oder — Oder“ sagte er 
laut vernehmbar, was soviel 
zu bedeuten hatte wie: Ent¬ 
weder ich sorge für die Olim, 
oder ich wandere selfcßt ein. 
Was wollt ihr eigentlich von 
mir? Ich kann doch nicht 
selbst ein Oie werden und 
zugleich für die anderen 
Olim sorgen .. Auch der 
Elastizität seiner Sprungfe¬ 
dermatratzen seien sozusa¬ 
gen Grenzen gesetzt. „Sa¬ 
gen Sie selbst“, wandte er 
sich an mich, „waß soll ich 
nun tun?“ Ich verwies ihn 
an die Herren Lurje und Dr. 
Goldstein, aber da er den 
Gegensatz in deren Reden 
so tief erfasst hatte, zog er 
es vor, sich stillschweigend, 
wenn auch nicht lautlos mit 
seiner Suppe zu beschäfti¬ 
gen. 

Kaum war daß Geflügel 
aufgetragen, so erhob sich 
der Vorsitzende der Alija- 
Abteilung der Sochnut Scblo- 
mo Salman Schragai, und 
dies waren seine geflügel¬ 
ten Worte: „Der schlechte¬ 
ste Jude in Israel ist noch 
besser als der beste Go] in 
der Gola.“ Ich war erschüt¬ 
tert von einer derartigen 
Analyse der Situation, die 
Schragai offenbar auß sei¬ 
ner tiefen Kenntnis der alar¬ 
mierenden Lage in Mexiko 
zog. Voll Mitgefühl wandte 
ich mich an meinen Nach¬ 
barn: „Sie haben wohl 
furchtbar unter Antisemitis¬ 
mus zu leiden?“ 

Er sah mich verständnis¬ 
los an. „Antisemitismus“ 
sagte er, seine Hühnerkeu¬ 
le siege»3gewiss schwingend, 
„kennen wir überhaupt 
nicht. Die Mexikaner kön¬ 
nen keine Ausländer leiden, 
gleichgültig ob das nun Ju¬ 
den oder andere Fremde 
sind.“ 

Schragai hörte diesen rea¬ 
listischen Einwand natürlich 
nicht. Das hat den Vorteil, 
dass er dadurch in seiner, 
nun sagen wir, etwas verein¬ 
fachenden Theorie nicht ir¬ 
regemacht wird. Ob diese 
Einstellung allerdings dem 
klassischen Zioinismus ent¬ 
spricht, möchte ich doch 
sehr dahingestellt sein las¬ 
sen. Das antisemitische 
Trauma vieler unserer zio¬ 
nistischen Führer hat zu ei¬ 
ner „antigojistischen“ Reak 
tici.i geführt, die wir als 
Bürger eines Staates, der 
den Vereinten Nationen an¬ 
gehört und sich um gute Be¬ 
ziehungen mit allen Völkern 
einigermassen guten Willens 
bemüht, überwinden müs¬ 
sen. Ich hätte das Schragai 
gerne geßagt, aber einerseits 
war Diskussion nicht vorge¬ 
sehen, und andererseits war 
auch ich mit meinem Huhn, 
dem heiligen Tier der Israe¬ 
lis, so beschäftigt, dass ich 
garnicht zum Reden kam. 
Ich hole hier meinen Diskus- 
ßiensbericht schriftlich nach. 

Der volkstümlichste Red¬ 
ner war Herr Duvdevani 
von der Einord nungsabtei* 
lung, der bereits bei der 
Nachspeise, einem Apfel¬ 
strudel welcher selbst das 
Herz Montezumas, des Kö 
nigs der Azteken, gerührt 
hätte, den präsumptiven 1*3- 
raelis versicherte: „Wir le¬ 
ben hier ein gutes Leben“ 
/wörtlich, bitte). Das opu¬ 
lente Mahl unterstrich zwei¬ 
fellos die Richtigkeit seiner 
These. 

Aber in diesem Augen¬ 
blick trat ein kleiner Junge 
unbemerkt in das Restau¬ 
rant ein und bot Steckna¬ 
deln Streichhölzer und 
Schnürsenkel zum Kaufe an. 
In beredten (hebräischen 
Worten) klagte der Knabe, 
daßs er einer neunköpfigen 
Neueinwandererfamilie an¬ 
gehöre, die leider brotlos 
am Hungertuche nage. „Was 
sagt das Jüngel?“ fragte 
mein Tischnachbar, und als 
er merkte, dass ich mich in 
Seelenqualen wand, fügte er 
sehr klug hinzu: „Wir wol¬ 
len doch auch die Schatten 
seiten sehen“... Ich über¬ 
setzte. Er kaufte Steckna- 


denen ich zu sit¬ 
zen wähnte, und lächelte 
nachdenklich, während Herr 
Duvdevani von der Durch- 
schlagßkraft seiner volks¬ 
tümlichen Rede durchdrun¬ 
gen sich ins Uferlose ver.or. 

Der bärtige junge Rabbi¬ 
ner der Mexikaner memo¬ 
rierte unter Beistand eines 
edel wirkenden Greises mit 
fliessendem weissen Bart 
seine hebräische Tischrede, 
die aber nicht mehr gehal 
ten wurde, denn unsere zio¬ 
nistischen Führer sind we¬ 
nig geneigt, andere Redner 
anzuhören, nur Jakob Glanz, 
der selbst dem Zionistischen 
Aktions-Comite angehört und 
der Führer der Mexikani 
sehen Zionisten ist, wurde 
mit einem Schlußswort be¬ 
ehrt, in welchem er alle Ein¬ 
ladungen. sich in Israel nie¬ 
derzulassen, mit eleganten 
Wendungen umging und nur 
nachdrücklich versicherte, 
dass die Zionisten Mexikos 
alles tun werden, um den 
zionistischen Gedanken in 
Mexiko wach zu halten. 

Das war auch sehr wich¬ 
tig, da die meisten mexika¬ 
nischen Zionisten nach dem 
ausgezeichneten Mahl und 
den zahlreichen Reden (ich 
habe nicht alle referiert) 
schon in einen Mittags 
Schlummer gesunken waren. 

Nachdenklich verliess ich 
das Restaurant. Ich hatte 
eine Lektion zionistischer 
Propaganda von heute er¬ 
lebt. Wahrheit und Dich¬ 
tung, United Jewish Appeal 
an ßchlummernde jüdische 
Gefühle .. es war mir nicht 
ganz wohl dabei, obwohl mir 
das Essen ausgezeichnet be¬ 
kommen ist. 


RATUI 


Jüdische Dichtes 


Auf den Höhen oberhalb 
des Neckars, von Weinber¬ 
gen umgeben, 10 km von 
Ludwigsburg entfernt, liegt 
die klejne Stadt Marbach, 
Ste würde, wie ihre Nach- 
baißtädtchen (Bietiegheim, 
Besigheim, Lauffen u.s.w.) 
wie ein Dornröschen schlum¬ 
mern, wenn nicht in ihren 
alten Mauern ein Geistes¬ 
fürst geboren wäre und sie 
aus ihrem Dornröschen¬ 
schlaf geweckt hätte: Schil¬ 
ler. Durch ihn ist der unbe¬ 
deutende Ort alljährlich zu 
einer Pilgerstätte von Zehn¬ 
tausenden und Hunderttau- 
senclen geworden. Es lockt 
nicht nur das ärmliche Ge¬ 
burtshaus. in dem Schiller 
in sehr engen Verhältnissen 
aufgewachsen ist; es lockt 
ausserdem das Schiller-Xa- 
tionalmuseum, das hier vor 
über 60 Jahren zum 100. To¬ 
destage des Dichters auf 
der höchsten Anhöhe über 
dem Neckar errichtet wur¬ 
de. Hier wurde alles, was 
auf Schiller, auch auf sein 
persönliches Leben, Bezug 
hat, gesammelt und gesich 
tet, aber im Laufe der Zei¬ 
ten wurde die Stätte zum 
Museum aller schwäbischen 
Dichter: Uhland,. Wieland, 
Hölderlin, Berthold Auer¬ 
bach, Schwab, — sie alle 
haben hier ihr Heim gefun¬ 
den, und in den letzten Jah¬ 
ren ist auch das gesamte 


Huldigungen für Buber 


„Professor ,Erasmus' Bu¬ 
ber“ überschrieb der in Am¬ 
sterdam erscheinende katho¬ 
lische „Volkskrant“ seinen 
ausführlichen Bericht über 
die Verleihung des Eraß- 
mus-Preises an den greisen 
Gelehrten aus Jerusalem. 
Auch die übrigen Amsterda¬ 
mer Zeitungen gaben dem 
Ereignis breiten Raum. Aus 
allen Presse - Mitteilungen 
klang die gelöstfestliche No¬ 
te, von der der feierliche 
Akt der Preis - Ueberrei- 
chung, aber auch die übri¬ 
gen Veranstaltungen zu Eh¬ 
ren des „Brückenbauers 
zwischen Asien und Euro¬ 
pa“ getragen waren. 

Bei der offiziellen Aus 
Zeichnungszeremonie spra¬ 
chen ausser dem Prinzen 
Bernhard und Martin Buber 
Dr. Paul Rijkens, der Vor¬ 
sitzende der Stiftung „Prae- 
mium Erasmium“, Dr M. 
A. Beek, Profcßsor für Bi- 
belexegeso an der Universi¬ 
tät Amsterdam, und der Di¬ 
rektor der Stiftung, G. Slui- 
zer, die beiden letzteren als 
die eigentlichen Festredner, 
die die Persönlichkeit und 
das Werk Bubers würdigten. 
Professor Beeks Laudatio 
trug den Titel „Der Mittler 
und sein Dienst“. Keine Ge¬ 
ringeren als Yehudi Menu- 
hin und ßeine Schwester, die 
Pianistin Hephzibah, gaben 
der Feierstunde das ihr ent¬ 
sprechende musikalische Ge¬ 
präge; sie spielten Werke 
von Ernest Bloch (nach ei¬ 
nem chassidischen Motiv) 
und Beethoven. Unter den 
Anwesenden befanden tich 
der Gesandte Israels, die 
Botschafter der Bundesrepu¬ 
blik und Belgiens sowie 
zahlreiche Vertreter des gei¬ 
stigen und religiösen Lebens 
des Landes. 


An den Feßtakt sch'oss 
sich ein Empfang an, wäh¬ 
rend am Abend im Amstel- 
Ilotel ein, wie es heisst, in¬ 
formelles Diner zu Ehren 
des neuen Erasmus Preis¬ 
trägers stattfand. Eines der 
dort aufgenommenen Fotos 
zeigt Prinzeßsin Beatrix, die 
niederländische Thronfolge¬ 
rin im animierten Gespräch 
mit Professor Buber. An 
dem Essen nahmen auch 
die Bürgermeister von Je¬ 
rusalem und Amsterdam 
teil. 

Zu einer weiteren Huldi¬ 
gung Bubers gestaltete sich 
eine öffentliche Versamm¬ 
lung, zu der die Theologi¬ 
sche Fakultät der Amßter- 
damer Universität und die 
Zionistische Vereinigung 
Hollands gemeinsam einge¬ 
laden hatten. Nicht weniger 
als 600 Personen waren in 
der Aula der Universität er¬ 
schienen, an ihrer Spitze der 
Rektor, Professor Dr. J. 
Kok, der Buber herzlich be* 
grösste. Die Profcßsoren Dr. 
W. Banning und Dr. J. A. 
Osterbaan zollten der sozia¬ 
len bzw. religiösen Seite in 
Bubers Work und Wirken 
Tribut. Für die Juden Hol¬ 
lands sprach Professor Dr. 
I. Kisch in Hebräisch; er 
schlosß mit den Worten: 
„Ihre schönste Arbeit ist 
der Geist, den Sie in den 
jungen Menschen geweckt 
haben.“ 

E. G. L. 
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Rom. — Eine zweitägige 
Konferenz der Sachveretän- 
digen für die liturgische Mu¬ 
sik der verschiedenen Reli¬ 
gionen fand in Rom UDter 
dem Protektorat der weltbe¬ 
rühmten Musik - Akademie 
„Santa Cecilia“, des Vati, 
kans und der römischen Jü¬ 
dischen Gemeinde, sowie 
der Armenischen Kirche in 
Italien statt. 

Nach dem musikalischen 
Teil wohnten die Teilneh¬ 
mer, darunter viele katholi¬ 
sche Prkßter*, dem Abend- 
gottesaienst in der Synago¬ 
ge bei. Ein Abendessen im 
Saal des jüdischen Gemein¬ 
dezentrums beschloss die 

VerSÄ/amlung. .(ITA) 


ron Rabbiner Er. NELT 


Archiv des Stuttgarter Ver¬ 
lages Cotta hier unterge¬ 
bracht worden. 


Es war ein- glücklicher Ge¬ 
danke des Herausgebers der 
Stuttgarter Zeitung, Profes¬ 
sor Josef Eberle, die gesam¬ 
te Korrespondenz des Verla- 
g€ß Cotta zu erwerben und 
an diesem besonders geeig¬ 
neten Ort in Marbach zu de¬ 
ponieren. Er hat sie inzwi¬ 
schen in Form einer Stif¬ 
tung dem Museum überlas¬ 
sen. 

Hier findet sich also, was 
Geist und Namen hat. aus 
den letzten Jahrhunderten 
zusammen. Alle, die den 
Ehrgeiz hatten, ihre Werke 
bei Cotta zu verlegen, sind 
hier mit ihrer Korrespon¬ 
denz vertreten. Es ist ein 
eigenartiges Gefühl, Briefe 
in Händen zu halten, die 
von ganz Grossen eigenhän¬ 
dig geschrieben und eigen¬ 
händig unterschrieben sind. 
Aber nicht diesa Grossen 
interesßieren mich sondern 
die zumeist weniger bedeu¬ 
tenden Juden, die mit Cotta 
korrespondiert haben. Sind 
sie ehrliche Juden, die ihr 
Judentum offen betonen, 
oder gehen sie mit ängstli¬ 
chem Schweigen darüber 
hinweg? 

Vor kurzer Zeit habe ich 
dieses Museum besucht und 
konnte bei der mir dort zur 
Verfügung stehenden Zeit 
ungefähr die Hälfte des al* 
phabetlsch geordneten Kata- 
logß durchsehen und dann 
in die betreffende Korre¬ 
spondenz Einblick nehmen. 
Das Ergebnis gibt in man¬ 
cher Hinsicht zu denken.' Ue- 
ber die wirklich aufrechten 
Juden braucht nicht berich¬ 
tet zu werden. Berthold Au¬ 
erbach, der schwäbische 
Dichter, hat ni e e * n Hehl 
aus seiner jüdischen Ver¬ 
bundenheit gemacht; er ist 
in der Sammlung mit nicht 
weniger als 757 Briefen und 
Telegrammen vertreten. Von 
seinem Nachlaespfleger An¬ 
ton Bettelheim sind mehr 
als 400 Briefe und Postkar¬ 
ten vorhanden. Im Gegen¬ 
satz dazu steht Heinrich 
Heine, der Abtrünnige, der 
seinem Volk den Rücken 
gekehrt hat und doch nie 
von seinem Golusjudentum 
frei werden konnte. Er ist 
mit 31 Briefen vertreten. 
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Aehnlich steht ec mit sei¬ 
nem Gesinnungsgenossen 
Ludwig Boerne. eigentlich 
Loeb Baruch, von dem 62 
Briefe vorliegen. 

Wie ist es aber mit -den 
kleineren, weniger bekann¬ 
ten Schriftstellern? Bei man¬ 
chen ist es zweifelhaft, ob 
sie überhaupt jüdischen Ur¬ 
sprungs ßind, bei anderen 
— ob sie Juden geblieben 
sind. Da fragt ein Dr. jur. 
Siegfried Heckscher, der 
sich als Mitglied des Reichs¬ 
tages bezeichnet, auf einer 
Postkarte (!) 1907 aus We¬ 
sterland (Sylt), ob sein ge- 
ßchichtliches Trauerspiel: 

,»König Karl I.“ bei Cotta 
verlegt werden könne. Die¬ 
ser, einer bekannten ham- 
burger Familie entstammen¬ 
de Mann war tatsächlich in 
Schleswig-Holstein in den 
Reichstag gewählt worden, 
aber er hatte sich aus ir¬ 
gendwelchen Gründen taufen 
lassen. Das erwähnte Trau¬ 
erspiel ist wohl in* weitesten 
Kreißen unbekannt geblie¬ 
ben. 

Georg Ebers, der getaufte 
Nachkomme des Münzjuden 
Ephraim ist mit 132 Briefen 
und Postkarten vertreten, 
die sich seiner wissenschaft¬ 
lichen Neigung entsprechend 
teilweise mit jüdischen Din¬ 
gen beschäftigen. Es liegt 
ein Manußkript bei: ,,E. No- 
ville’s Ausgrabung in Gosen 
und die Historizität des Auf¬ 
enthaltes der Juden in Ae¬ 
gypten“. Dieses Manuskript 
ist in der Augsburger Allge¬ 
meinen Zeitung erschienen. 

Einige bewusste Juden 
ßchrieben mehrere Briefe, 
so Friederike Kempner und 
ihr Verwandter Alfred 
Kempner, der gefürchtete 
Kritiker, mit seinem Pseu¬ 
donym Alfred Kerr. Ferner 
Georg Hirschfeld, dessen 
Korrespondenz 14 Briefe des 
Rechtsanwalt Martin Beradt 
beiliegen, Leo Herzberg- 
Fracnke, Ludwig August 
Frankl. Ritter von Hoch¬ 
wart, Lazarus Geiger, der 
Neffe von Abraham Geiger; 
das Recht auf die zweite 
Ausgabe seiner geßamten 
Werke (grösstenteils philolo¬ 
gischer Art) wurde 1878 
dem Verlag Cotta übertra¬ 
gen. 

Die Erinnerung an einen 
jung verstorbenen, fastver- 
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gessenen Schriftsteller wird 
wachgerufen durch Korre¬ 
spondenz von Heinrich Horn¬ 
berger, der als Heinrich 
Horner ßchrieb: Ausser 40 
eigenen Briefen an Cotta, 
liegen dort 23 Briefe an An¬ 
gehörige und Zeitgenossen, 
darunter an seine Frau Re¬ 
gina. geh. Caro, den Keichs- 
tagsabgeoreneten Ludwig 
Bamberger, den schon ge 
nannten Anton Bettelheim, 
den jüdischen Politiker Paul 
Nathan. Auch ist ein Nekro¬ 
log beigefügt, den ihm 1890 
Paul Nathan in der Zeit¬ 
schrift ,,Die Nation“ ge 
schrieben hat. Hombergers 
Essayß sind 2 Jahre nach 
seinem Tode von Ludwig 
Bamberger und Otto Gilde 
meister herausgegeben wor¬ 
den. Ludwig Bamberger bit¬ 
tet auf Veranlassung seines 
Fraktionskollegen Dr. Frie¬ 
drich Dernburg den Ge- 
heimrat Wilhelm Herz, an 
da£ Berliner Tageblatt ein 
Rezensionsexemplar zu sen¬ 
den. Geheimrat Herz war 
damals einer der einfluss¬ 
reichsten Wirtschaftsführer, 
u. a. Präsident der Aelte- 
sten der Kaufmannsciiaft 
(Berliner Handelskammer). 
Dr. Friedrich Bernburg ist 
der Sohn eines getauften 
Universitäts - Professors in 
Giessen. Er war national-li¬ 
beraler Reichstagsabgeord¬ 
neter und redigierte damals 
das Feuilleton des Berliner 
Tageblatts. Sein Sohn, Bern 
hard Dernburg, ißt der spä¬ 
tere Kolonialminister. 

Von besonderem Interesse 
ist auch die Korrespondenz 
mit Gustav Karpeles, dem 
Heine - Forscher, der die 
Sammlung und Neuheraus¬ 
gabe des Briefwechsels von 
Moseß Mendelssohn durch 
Cotta erwägt. 

In einer so kurzen Zusam¬ 
menstellung kann nicht mehr 
über das Archiv berichtet 
werden. Interessenten, die 
der Weg in die Nähe von 
Stuttgart und Ludwigsburg 
führt, dürften bei weiterer 
Durchsicht des Material« 
wertvolle Hinweise finden. 


Literarische 

Notizen 

Neues Gebetbuch 

Die Herausgabe eines neu¬ 
en jüdischen Gebetbuches 
für den täglichen Gebrauch 
wurde in London mit einem 
Festakt gefeiert, den der Re- 
daktionsaussohuss der Uni¬ 
ted Synagogue veranstalte¬ 
te. Oberrabbiner Dr. Brodle 
nahm daran teil. 

Für jüdische 
Flüchtlinge 

38 jüdische Organisatio¬ 
nen, von chassidißchen Ge¬ 
meinschaften bis zu zionistl 
sehen Verbänden, haben sich 
in Belgien in einem Hilfsco- 
mite für nordafrikanische 
Flüchtlinge zusammenge- 
schlossen. Die Initiative ging 
vom Zentralen Konßistorium 
aus, das zum erstenmal ein 
einheitliches Vorgehen aller 
Sektoren der jüdischen Be. 
völkerung erreicht hat. 

F orschu ng s-Progrcunm 
cm Jeschiwa-Universitaet 

Eine Summe von 224.000 
Dollar wurde der Jesehiwa- 
Universität in New York für 


Ludwüg Blum, ,,der Maler 
Jerusalems“, w T ie er in den 
Kreisen seiner tausenden 
Anhänger genannt wird, war 
in seiner Jugendzeit in 
Brünn einer der Organisa¬ 
toren und Vorturner des 
Makkabi. Noch jetzt mit ßei- 
nen 72 Jahren macht er den 
Eindruck eines kräftigen 
Mannes. Wie er mit seinem 
breiten, schwarzen Hut in 
den Strassen Jerusalems 
einhergeht, wirkt er wie ein 
Wahrzeichen dieser Stadt. 

Es i.st nun vierzig Jahre 
her, seit er sich in der Ewi¬ 
gen Stadt niederliesß, und zu 
diesem „Jubiläum“ haben 
der Rotary Club Jerusalem 
und der Künstlerverband ei¬ 
ne restrospektive Ausstel¬ 
lung seines Schaffens im 
Künstlerhaus veranstaltet, 
die in 120 Bildern nicht nur 
die Leberßgeschichte dieses 
repräsentativen jerusalemer 
Malers sondern auch die Ge¬ 
schichte seiner Zeit und ih¬ 
rer Generation veranschau¬ 
licht. Blum schätzt die Ge¬ 
samtzahl seiner Bilder, die 
die Botschaft Israels und 
der Renaissance des Volkes 
in seinem Lande in viele 
Städte der Welt hinausge¬ 
tragen haben, auf zehntau¬ 
send. 

Blum stammt aus dem 
Städtchen Licem bei Brünn in 
Mähren und hat in d£r CSR, 
in Holland Frankreich, Ita¬ 
lien und Spanien seine Aus¬ 
bildung genossen. In die 
Kindheit und in die frühe 
Jugendzeit im mährischen 
Dorfe führen einige Kohle¬ 
skizzen und Aquarelle der 
Ausstellung zurück, dann 
folgen in noch farbenfreu¬ 
digeren Aquarellen Außflüge 
nach Kurdistan und Persien 
mit Landschaften und Cha¬ 
rakterskizzen. Abgesehen 
von zwei pariser Bildern aus 
dem Jahre 1960 sind sonst 
alle ausgestellten Bilder is¬ 
raelisch boder.ßtändig. Un¬ 
ter den israelischen Land¬ 
schaften und Stadtbildern 
gibt es viele Erinnerungen 
an vergangene Zeiten, an 
unwiederbringlich Verlore¬ 
nes, so die Bilder aus dem 
Juden viertel und seinen Syn¬ 
agogen in der Altstadt, die , 
der Zerstörung anheimgefal¬ 
len sind. 

An der Stirnwand des gro* 
sßen Saales hängt eine ver¬ 
kleinerte Wiedergabe des 
ungefähr achtmal drei Me¬ 
ter grossen Panoramas der 
Stadt Jerusalem, das Blum 
1936 zur Zeit des Ausbruchs 
der arabischen Unruhen auf 
Bestellung des brtinner ka 
tholischen Paläßtina-Muse- 
ums gemalt hat und das un¬ 
ter 1500 Bildern der London 
Royal Academy Exhibition 
im Jahre 1938 als eines der 
dreissig besten lobend her¬ 
vorgehoben wurde. 

Wer sich an die romanti¬ 
sche Altstadt erinnern wlil, 
findet hier in Blums Bildern 
die einzigartige Stimmung 
der Klagemauer und der Ba¬ 
zarstrassen, des historisch 
Grandiosen ebenso wie des 
pittoresk Idyllißehen der 
Heiligen Stadt, wie es mit 
ungewöhnlichem künstleri¬ 
schem Können und nicht we¬ 
niger mit Liebe und Hinga¬ 
be auf der Leinwand fest¬ 
gehalten wurde. In dreissig 
Bildern, darunter ausseror¬ 
dentlich eindrucksvollen, 
stellt uns Blum hier Jerusa 
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ein auf fünf Jahre ausge 
richtetes Forschungspro 
gramm für Heirats- und Fa- 
milierprobleme vom tyatio 
na len Institut für geistige 
Gesundheit überlassen. Ins¬ 
besondere soll die Forschung 
der Geistlichkeit dienen, um 
ihre Funktionen wirkungs¬ 
voller auszuüben, um dem 
Einzelnen zu helfen. 
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lern vor, Jerusalem wüe es 
war und wie es ist. in sei¬ 
ner Landschaft, sein.n Ge¬ 
bäuden und seinen Men¬ 
schen, wie sie Markt und 
Strasse beleben. 

Von Elat am Roten Meer 
bis ins hohe Obergaliläa hin¬ 
aus zeigt Blum in etwa 
zwanzig Bildern daß Land 
und seine Städte, während 
die Romantik von Akko und 
Nazaret mit modernen Stadt 
bildern von Tel Aviv und 
Haifa abw^echseln, uns aber 
auch die heroische Negew r - 
Landschaft und manches hi¬ 
storische Ereignis (die Auf¬ 
bahrung Herzls vor der 
Soehnut und der Jerusale¬ 
mer Zionistenkcngress 1351) 
au« diesen Bildern anspricht. 

Den Freiheitskampf und 
seine Gestalten stellen e*wa 
vierzig Bilder dar, meist 
Aquarelle, die Blum an der 


Kampffront zur Erinnerung 
an das Ringen um Jerusa¬ 
lem geschaffen hat, teils 
skizzenhafte Federzeichnun¬ 
gen, teils aber auch Oelge- 
mälde ,die in gültiger Si 
cherheit flüchtige Momente 
für die Zukunft festgehalten 
und vor der Vergessenheit 
gerettet haben. Da ßteht in 
der halbzerstörten Notre 
Dame-Kirche ein jüdischer 
Soldat auf einsamem Wacht¬ 
posten; dort ist in der zer¬ 
schossenen italienischen Kir 
che die Statue eines Heili¬ 
gen durch einen arabischen 
Treffer von ihrem Piedestal 
gestürzt worden; dort wie¬ 
der blicken uns je fünf Köp¬ 
fe der Kämpfer der Hr.ga- 
na, de »3 Irgun Zwi Leumi und 
der Lechi an — und über al¬ 
lem steht wirkungsvoll, 
selbstsicher aus seinem le¬ 
bensgrossen Portrait herab- 


Icllisog 


blickend, als wäre er im¬ 
mer noch Kommandant, 
der seinerzeitige General¬ 
stabschef Mcßche Dajan. 

Ueberhaupt sind die Por* 
traits vielleicht noch wir¬ 
kungsvoller als die Land¬ 
schaften Blums. In dieser 
Ausstellung werden nur we¬ 
nig mehr als zehn Portraits 
gezeigt, aber sie bewegen 
hohes Können. Den Ab¬ 
schluss der Ausstellung bil¬ 
det das Porträt der äth'opi- 
schen Schönheit Elisabeth, 
die während der Zeit der 
italienischen Be»:etzung von 
Abessinien in Jerusalem be¬ 
wundert wurde, und die letzt 
in Addis Abeba eine geach¬ 
tete Stellung einnimmt und 
ein?n Regierungsposten be¬ 
kleidet. Blum hat sie im. 
Jahre 1956 in Jerusalem ge¬ 
malt und kürzlich, bei der 
afrikanischen Spitzenkonfe¬ 
renz in Addis Abeba leitete 
sie das Empfangs- und Kon¬ 
takt-Büro. 


Hebraeischer Unterricht 


nnrijjn nasn 


3"ax-vri rrn© 


ny ©V© ixsd "V© n"-7V"n 
d^Vu dp Vaa© ,nsnin 
ernix onfey 3"ax-Vna 
"is nixp ©am qVx .cnznn 
ninirnn nx D"pr? jrjpi "Vy 
nVyaV na D"xxan »Df-at* 
.ntzhq- 1 ria D"pVx nn©ya 
q^x nxaa D"aVin ins; Vaa 
•intm-rn yiiVip nüxnV © s x 
jiVDj nixa 1 ? irim mma 
nx nass? a"ax-Vn V© - 
nx ixqn© .nnrxrn nisiann 
Tyn V© mnnsnnn "aV© 
Vy enenpp dtd nsiapa 
ermm apVa Vin nyaa 
trVnsn aaaan in rutf 
.ai*n Ve? D"*miam 

•*SV -s 

(rrai>is rp-nr nna nxsina) 


qa-^a lany; nifeyn nstfa 
^xai^a nianyn naan 
nanyn 1 ? na*? 1 ? "nat^n xattf 
tninna na*j?njtf ^"ax-an 
"Vir D"“[V\a Vax .Dainnxn 
inira nixnV Tan naaia 

•* i * * T • T 

aViaa "nyatf pV .Enn 
.nanyna anx "na(?ai 
uVa .'pts nVxn naDpn 
,nanyna aa ]ay nxaa 
“n .nVias nxsn üV nn"m 

• T S T T-: T T : T : 

naaysEi ,nanyna "naa 

T : v V V T - • ; - 

ixapir ,i935niEiaa"ax-Vna 
laia ."naran a"a"» ix nV 
na pa Vaann axa Viaair 
.ni"n Ei"© na rai tx n"n© 

** V - I •• T r T V 

-pnna ©aa ©aanV "nVa" 
,a"ax _ Vn V© raan nna 
♦Vxa©"a ani"a nVnsn Tan 


CINCUENTENARIO DE TEL AVIV 
(Columna derecha) 

Durante las festividades del dec’mo 
aniversario (del Estado de Israel) se or- 
ganizaron tantas exposiciones en Israel 
que ni penße en ir a la exposieiön de Tel 
Aviv que se realizö en los Ultimos me- 
ses (1). Pero mis hijos estän siempre dis* 
puestos para ver algo nuevo. Por tal mo- 
tivo les hice caso y vieite con ellos la ex¬ 
posieiön. 

Ix>s chicos te«ifan razön! A todos nos- 
otros nos interesö la exposieiön y la dis- 
frutamos. Me acord^ de la exposieiön en 
Tel Aviv del an 0 1935, la a.sf llamada 
“Feria Oriental“. Desde luego er muy 
grande la diferencia entre entonees v hoy. 
Me di realmente cuenta del gran progre- 
so de Tel Aviv, la ciudad mäs grande de 
Israel. 

(Columna izquierda) 

Mis hijos encontraron uu letrero eon la 
informaeiön de que cada dia nacen en 
Tel Aviv veinte nuevos ciudadanos, 1500 
barrenderos limpian las calles diariafr.en- 
te, mäs de 10.000 fäbrieaß existen y cada 
noche alrededor de 100.000 personas van a 
las funciones de teatro y eine. 

Especialmente nos produjo satisfac- 
eiön ver en el Pabellön de Tel Aviv los 
cuadros y diagramas que demostraban 
los gradee del desarrollo de la ciudad 
desde un grupo de pequenas casas (cons- 
truidas) sobre una colina de arena hace 
50 anos, hasta los grandes y modernos 
edificios de hoy dfa. 

(1) del ano 1958. 


50 JAHRE TEL AVIV 

(Rechte Spalte') 

Zur Jahrzehntfeier (dcß Staates Isra¬ 
el) wurden so viele Ausstellungen in Is¬ 
rael organisiert, dass ich nicht zur Tel 
Aviv-Ausstellung zu gehen beabsichtigte, 
die in den letzten Monaten (1) stattfand. 
Aber meine Kinder sind immer bereit et- 
w;as Neues zu sehen. Daher hörte ich* auf 
sie und besuchte mit ihnen die Ausstel¬ 
lung. 

Die Kinder behielten Recht! Uns alle 
interessierte die Ausstellung sehr, wir ge¬ 
nossen eie. Ich entsann mit der Ausstel¬ 
lung in Tel Aviv aus dem Jahre 1935. der 
sog. Orient-Messe. Natürlich war der Un¬ 
terschied gross zwischen damals und heu- 
te. Ich konnte tatsächlich den grossen 
Forte ehr itt von Tel Aviv spüren der 
grössten Stadt in Israel. 

(Linke Spalte) 

Meine Kinder fanden ein Schild mit der 
Information, dass täglich 20 jung^ Bür°er 
in Tel Aviv geboren werden, 1500 Stra- 
ssenkehrer täglich die Strassen fe^en 
mehr als 10.000 Fabriken bestehen an je¬ 
dem Abend gegen 100.000 Personen Thea¬ 
ter und Kino besuchen. 

Besondere Genugtuung bereiteten uns 
im eigentlichen Tel Aviv-Pavillon die Bil- 
der und Diagramme, die die Entwick¬ 
lungsstufen der Stadt zeigten: von einer 
Gruppe ganz kleiner Häuser auf einem 
Sandhügel vor 50 Jahren bis zu den gro¬ 
ssen modernen Häusern von haute 

(1) des Jahres 193B. 
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Ereignisse der Woche 


(Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 5) 

schaftlicher Vermittlerrolle 
spielen. 

Im weiteren Verlauf sei¬ 
ner Ausführungen unter¬ 
strich der Redner die kluge 
frühe Erkenntnis Israels* 
das« es notwendig sei, Wis 
senschaftler und Techniker 
in die neuen unabhängigen 
afrikanischen und asiati¬ 
schen Staaten zu entsenden, 
die überaus gern gesehen 
wären; aber auch die farbi¬ 
gen Gäste in Israel seien be¬ 
liebt. Das ist ein Gegenzug 
gegen die Bemühungen Chi¬ 
na«, überall wirtschaftlich 
einzudringen. Auch dieser 
Austausch trage zur allge 
meinen Entspannung bei. 
Einen Fehler habe die zio¬ 
nistische Bewegung viel¬ 
leicht dadurch begangen, 
dass sie nach der Staats¬ 
gründung kein neues ideolo¬ 
gisches Programm aufstell 
te. Er selbst glaube, dass 
Ben Gurions Forderung, 
dass man heute nach Israel 
kommen möge, nicht unter 
Zwang, sondern aus zionisti¬ 
schem Willen heraus berech¬ 
tigt sei. um das Ideal mit 
der Wirklichkeit zu verei¬ 
nen. 

Israel und Diaspora 

Keine Frage, so bemerk¬ 
te der Referent weiter, dass 
in den Zeiten vor der 
Staatßgründung Israels die 
jüdische Religion das jüdi¬ 
sche Volk vor dem Unter 
gang bewahrt habe und in 
gewissem Sinne eine Art 
,.Staatsersatz“ gewesen sei. 
Dieser Vorgang ist einmalig 
in der Menschheitsgeschich¬ 
te. doch die Staatswerdung 
habe noch nicht alle jüdi¬ 
schen Probleme lösen kön¬ 
nen. Seiner Ueberzeugung 
nach hätten wir Juden, vor 
allem in der Diaspora, die 
Verpflichtung, in dieser ver¬ 
worrenen Welt die hohen Po 
stulate der Nächstenliebe 
wieder zu verkünden. So si¬ 
cher es sei, dass wir Juden 
ausserhalb Israels durch un¬ 
sere Tätigkeit der Entwick¬ 
lung des Staates dienen und 
ihn ergänzen, so erhöhe sich 
andererseits für jeden von 
uns die Verantwortung ge¬ 
genüber der Welt. 

Die Ausführungen von 


Manfred George, die er 
mehrmals durch klein* Epi¬ 
soden au« seinen Erinnerun¬ 
gen sehr belebend unter¬ 
brach. fanden den starken 
Beifall der zahlreichen Zu¬ 
hörerschaft. 

Dr. Seymour Siegel 

Das Lateinamerikanische 
Rabbinersem nar kündige die 
Ankunft von Dr. Seymour 
Siegel vom 1 'Jüd:«chen Theo¬ 
logischen Seminar in New 
York an, der an der hiesi¬ 
gen Lehranstalt Vorlesungen 
über Talmud und Judaistik 



halten wird. Das lateiname¬ 
rikanische Seminar ist das 
erste moderne Institut auf 
diesem Kontinent, das die 
Ausbildung von geistigen jü¬ 
dischen Führern unternom¬ 
men hat. Es besitzt gegen¬ 
wärtig 15 Schüler, darunter 
aus Paraguay, Uruguay 
und dem Irriern Argenti¬ 
niens stammende Jugendli¬ 
che. die gleichzeitig an der 
Universität von Buenos Ai¬ 
res studieren, da sie zur Er¬ 
langung der Rabbinerwiirde 
einen -akademischen T’tel 
vor weisen müssen. Das Se¬ 
minar steht unter dem Pro¬ 
tektorat des Wellrates der 
Synagogen und der CEN- 
TRA. 

Dr. Siegel wirkte schon im 
vergangenen Jahr als Gast¬ 
professor an der hiesigen 
Anstalt. 

Gemeinde in La Falda 

Am 30. Juni 1983 wurde 
von 22 jüdischen und gröss¬ 
tenteils erst verhältnismä¬ 
ssig kurze Zeit hier ansäs«i- 
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gen Familien zum Zwecke 
eines intensiveren Zusam¬ 
menschlusses der Juden die¬ 
ser Stadt, der ,,Circulo Is- ! 
raelita ,Schalom‘, La Falda“ i 
gegründet. 

In der Hauptstra«se, der 
Avenida Eden Nr. 350. hat 
die Gemeinde ihren Sitz. In 
diesen Räumen werden re¬ 
gelmässig gesellige und kul- ! 
turelle Veranstaltungen, so¬ 
wie religiöse Gedenkfeiern 
abgehalten. Es ist zu beto¬ 
nen, dass — nach Möglich 
keit — stets alle Mitglieder 
anwesend sind, denn es ist 
wohl selten eine Organisati¬ 
on mit so viel Enthusiasmus 
ins Leben gerufen worden 
wie dieser Circulo. Wegen 
eines Friedhofes schweben 
ebenfalls bereits Verhsnd- 
j lungen. 

Am Tischo BAv fand eine 
erhebende Gedenkfeier »statt, 
anlässlich derer der Vize¬ 
präsident ein paar Worte an 
die Anwesenden richtete 
j und tiefbewegt darauf hin¬ 
wies. dass dieses der erste 
| religiöse Akt sei. der von jü- 
; discher Seite jemals in La 
Falda vorgenommen wurde. 
Auch fandberep« am Sehab- 
bat ein kleiner Gottesdienst 
statt. 

Das provisorische Comite 
setzt sich aus folgenden 
Herren zusammen: 

Dr. Salomön Meirovich, 
Präsident; Luis Freuden¬ 
thal, Vize-Präsident; Otto 
Stras«, Tesorero; Pablo Pin- 
kus, Beisitzer; Frau Ruth 
Störzer, Sekretärin. 

Die Gemeinde hofft, jüdi¬ 
sche Gäste, die La Falda be¬ 
suchen, in ihrem Heim be- 
grüssen^u können. 

Gedc-nkfeier in Tablada 

Am Sonntag, den 18. Au¬ 
gust, findet um 10 Uhr 30 
anlässlich des 20. Jahresta¬ 
ges de« Aufstandes im Ghet¬ 
to von Bialistock am Denk¬ 
mal für die jüdischen Mär¬ 
tyrer der Nazizeit auf dem 
jüdischen Friedhof in Tabla¬ 
da eine Gedenkfeier statt. 
Die Ansprache wird der 
newyorker Schriftsteller Dr. 
Emanusl Patt halten, um 
das Gedächtnis der jüdi¬ 
schen Opfer der deutschen 
Massenmorde zu ehren. 

Der rituelle Teil der Feier 
wird von dem bekannten 
Chasan Elijahu Borojoviy«sch 
durchgeführt. Der Verband 
der bialistocker Juden und 
der ihm angeschlossenen 
Landsmannschaften bittet 
alle Juden, an dieser Ge 
denkfeier teilzunehmen. 

Protest der DAIA 

Der 11. Jahrestag der Er¬ 
mordung eher Anzahl von 
jüdischen Schriftstellern in 
Russland bot der DAIA An- 
lar«, dem Sowjetbotschafter 
in Argentinien, Nikolai B. 
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Alexeiew, ein Memorandum 
zu überreichen, in dem er¬ 
neut gegen die Unterdriik- 
kung der russischen Juden 
Einspruch erhoben wird. 
Das Schreiben beginnt mit 
dem Hinweis auf die Ent 
Spannung der Weltlage, die 
zur Hoffnung auf eine neue 
Etappe in den internationa¬ 
len Beziehungen zum Wohl« 
aller Menschen in der Welt 
berechtigt. Im Gegensatz 
hierzu steht jedoch die Ein¬ 
schränkung der geistigen 
Freiheit und Menschenwür¬ 
de einer ethnischen und re¬ 
ligiösen Gruppe der eie 
mentare Rechte versagt 
werden. Die von den Juden 
in der Stalinzeit erlittenen 
Ungerechtigkeiten hätten 
zwar eine Milderung erfah¬ 
ren, aber auch heute noch 
würden die Juden unter¬ 
drückt. 

Die kürzliche Verurteilung 
einiger Juden, deren einzi¬ 
ges Verbrechen das Backen 
von Mazzot für di* Pessach- 
feiertage war, habe die jü¬ 
dische Gemeinschaft in Ar¬ 
gentinien zutiefst erregt, 
dem hier könne man nicht 
verstehen, dass man Men¬ 
schen bestraft, weil »lie zur 
Einhaltung eines religiösen 
Feiertages ungesäuertes 
Brot gebacken hab?n. Dies 
sei nur ein Beispiel unter 
vielen. Es ist unverständ¬ 
lich, das« man den Juden 
die Rechte versagt, deren 
sich andere Minderheiten in 
der Sowjetunion uneinge¬ 
schränkt erfreuen. Trotz of 
fizieller Erklärungen, die al¬ 
len Sowjetbürgern ,,die vol¬ 
le Freiheit“ zusichern, ihre 
Kinder ohne irgendeinen 
Zwang in irgendeiner Spra¬ 
che zu erziehen, gibt es kei¬ 
ne jüdischen Schulen, kei¬ 
nen jiddischen oder hebräi¬ 
schen Unterricht in den öf¬ 
fentlichen Lehranstalten ja 
nicht einmal einen Unter¬ 
richt in russischer Sprache 
über jüdische Ge«chichte 
und Kultur. Andere, zahlen- 
mässig viel kleinere ethni¬ 
sche oder kulturelle Minori¬ 
täten dürfen in ihrer eige¬ 
nen Sprach* unterrichten, 
Zeitungen herausgeben und 
andere kulturelle, künstleri¬ 
sche und literarisch« Akti 
vitäten entfalten und Thea¬ 
ter besitzen. 

Religioese Unfreiheit 

Die gleiche Diskriminie¬ 
rung herrscht auf religiö¬ 
sem Gebiet. Die jüdischen 
Gemeinden dürfen keine Or¬ 
ganisationen bilden, wie z. 
B. die russisch-orthodoxe 
Kirche, und Baptisten, die 
armenische und lutherische 
Kirche von Letland und 
Estland und die Mohamme¬ 
daner. Sie alle dürfen ihre 
Bibeln oder den Koran druk- 
ken, aber eine jüdische Bi¬ 
bel ist seit dem Jahre 1917 
nicht mehr erschienen. Nicht 
nur gibt es keine jüdischen 
Gebetbücher aur«er eines 
in Offsetdruck hergestellten 
Siddurs in einer Auflage von 
nur 3.000 Exemplaren, Sen¬ 
dern selbst das Studium 
des Hebräischen ist verbo¬ 
ten. Alle religiösen Gruppen 
dürfen ihre Kultgegenstände 
verkaufen und kaufen, doch 
nicht so die Juden. In der 
Sowjetunion gibt c« 20.000 
Kirchen und 69 Klöster, aber 
nur 60 bis 70 Synagogen. 
Während andere Kulte tau 
sende Geistliche besitzen, 
dürfen die Juden nicht ein¬ 
mal Rabbiner oder Lehrer 
ausbilden. 

Abschliessend bezieht sich 
das Memorandum auf die 
Prozesse gegen Spekulan¬ 
ten, in denen zum gros«en 
Teil Juden verurteilt wur¬ 
den. deren Vergehen der 
ganzen jüdischen Gemein¬ 
schaft zur Last gelegt wor 
den ist, was stets für den 
Antisemitismus typisch war. 
Auch der Numerus clausu#3 
an den sowjetischen Univer¬ 
sitäten wird noch erwähnt. 

Aus allen diesen Gründen 
wendet sich die DAIA mit 
dem Ersuchen an den Sow¬ 
jetbotschafter, seiner Regie¬ 
rung nahezulegen, die aus 
rassischen Motiven gehand- 
habten Beschränkungen auf 
zuheben, die in heutiger 
Zeit als unzulässig anzuse¬ 
hen sind, da sie den in der 


Bank an daenisches Spital 


Ein junger dänischer 
christliche Arzt, Daniel An 
dersen, vom Bispebjerg Ho¬ 
spital in Kopenhagen reiste 
mit seiner Frau und «einen 
Kindern nach Chikago, wo 
ihm der Stipendium betrag 
von 10.000 Dollar übergeben 
worden ist, welcher seine 
Auslagen für ein Studien¬ 
jahr an einem dortigen Spi¬ 
tal decken soll. 

Hinter dieser Meldung 
verbirgt sich ein« Geschich¬ 
te der Dankbarkeit einem 
Spital gegenüber, das mit 
seinen Mitarbeitern vor 
zwanzig Jahren während der 
deutschen Besetzung Däne¬ 
marks zweitausend Men¬ 
schen. Juden und Christen, 
das Leben gerettet hat. Wäh¬ 
rend des Krieges funktio¬ 
nierte das Bispebjerg Hospi¬ 
tal als ein inoffizielles Hilfs¬ 
zentrum für verfolgte Ju¬ 
den. Oft wurden diese Men- 
«chen bis zur Unkenntlich 
keit mit Bandagen versehen, 
durch Ambulanzen ins Spi¬ 
tal gebracht, wo sie in einer 
besonderen Abteilung ver¬ 
borgen wurden, bis sie wie¬ 


derum in Ambulanzen, an 
die Meeresküste verbracht 
und von dort mit Booten 
nach Schweden gerettet wer¬ 
den konnten. 

Dies wurde vom Stab des 
Spitals als eine selbstver¬ 
ständliche Pflicht betrach¬ 
tet und die beteiligten Hel¬ 
fer haben es nach dem 
Krieg keineswegs notwendig 
gefunden, diese Haltung be¬ 
sonders hervorzuheben. 

Durch den Eichmann-Pro 
zess wurden jedoch die Ge¬ 
schehnisse bekannt und ge¬ 
langten auch.^zur Kenntnis 
der Aerzte, der Schwestern 
und der Verwaltung des Mi¬ 
chael Reeee Hospital and 
Medical Center in Chikago, 
welches durch die Jüdische 
Gemeinde von Chikago ge 
führt wird. Dort wollt« man 
eine Geste der Dankbarkeit 
gegenüber dem dänischen 
Spital tun. In kurzer Zeit 
wurde der Betrag von 10.000 
Dollar gesammelt und be¬ 
schlossen, diese Summe als 
Stipendium einem jungen 
dänischen Arzt zur Verfü¬ 
gung zu stellen. 


Erklärung der, Menschen¬ 
rechte zugesicherten Frei¬ 
heiten widersprechen, und 
den Juden n Russland 
nichts anderes als Gleich¬ 
heit mit den anderen Min¬ 
derheiten zuzugestehen. 

Appell an Bischoefe 

Eine Delegation der D4IA 
wurde in Begleitung von 
Vertretern der Gemeinden 
von Lomas de Zamora und 
La Plata bei den für diese 
Diözesen zuständigen Geist¬ 
lichen. Bischof Dr. Alejan- 
dro Schell und Erzbischof 
Dr. Antonio Plaza, vorstel¬ 
lig. In beiden Fällen brach¬ 
te der Vizepräsident der 
DAIA, Dr. Cohen Imach, das 
Befremden der jüdischen 
Gemeinschaft zum Aus¬ 
druck, welches unverant¬ 
wortliche antisemitische At¬ 
tacken hervorgerufen ha¬ 
ben, die in einem in ver¬ 
schiedenen Vororten von 
Buenos Aires verbreiteten 
Kirchenblatt erschienen 
sind. Dr. Imach betonte den 
erschwerenden Umstand, 
dass ein katholischer Pne 
ster sich nicht nur zu anti¬ 
semitischen Aeutsserungen 
hinreissen lässt sondern of¬ 
fen das Loblied der ,,Tacua- 
ra“ singt und somit zur Ge¬ 
waltanwendung auffordert. 

Sowohl Monsenor Schell 
wie Monsenor Plaza erklär 
ten ihre unbedingte Missbilli¬ 
gung der von Pre*>byter Ma- 
lensyk veröffentlichten Arti¬ 
kel und äusserten sich be*de 
entschieden gegen jedwede 
diskriminatorische Aktivität. 
Sie stimmten absolut der 
Notwendigkeit zu, für die 


Louis Lipsky gestorben 

New York. — Nach länge¬ 
rer Krankheit verschied un¬ 
längst der amerikanische 
Zionist Louis Lipsky, Freund 
und Mitarbeiter von Chaim 
Weizmann, im hohen Alter 
von 86 Jahren. 

Lip«ky ist auf dem Fried¬ 
hof von Long Island beige¬ 
setzt worden. An seinem 
Grabe sprachen die Rabbi¬ 
ner Ira Eisenstein und Joa¬ 
chim Prinz. Die Gedenkre¬ 
de hielt Mosche Sharett. 

Lipsky hinterlässt drei 
Söhne. David, Eleazar und 
Joel, und neun Enkel. Sein 
Sohn Eleazar ist Präsident 
der ITA (Jüdische Telegra¬ 
phen Agentur). (ITA) 


Festigung der Brüderlich¬ 
keit aller Menschen ohne 
Unterschied des Glaubensbe¬ 
kenn *i:»:«ses zu wirken. Mon- 
sehor Schell versprach, bald¬ 
möglichst Massnahmen zu 
verfügen, um der Verbrei¬ 
tung des in den beanstande¬ 
ten Artikeln gepredigten 
Rassenhasses ein Ende zu 
bereiten. 

Im Verlauf der mit Mon¬ 
senor Plaza geführten sehr 
freundschaftlichen Unterhal¬ 
tung überreichte Dr. Samu¬ 
el Daien dem Erzbischof im 
Namen der Gemeinde von 
La Plata die Abschrift eines 
Memorandums, die die jüdi¬ 
schen Weltorganisationen 
dem Oekumenischen Konzil 
mit dem Ersuchen unter¬ 
breitet haben, die in diesem 
Dokument enthaltenen Vor¬ 
schläge zu unterstützen. 


HOTEL ARMON i 

: ISRAELS SCH0ENES TOURISTENHOTEL - 

;|D i e beste Küche 
Angenehmer Aufenthalt 

| Toi Aviv, Jarkonstr. 90 Toi. 23711 • 

► (Vorherige Zimmerbestellung ist unbedingt 
!! erforderlich) 




Dr. MAX FLESCH 

Berater für Investitionen und Finanz- 
geschaefte in Israt \ — Lang- und kurz¬ 
fristige Anlagen — Auskünfte jeder Art 

TEL AVIV, Israel — 18, George Eliiot Str. 
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• Viennes, 16 de Agosto de 1963 


LA SEM ANA ISRAELITA 


Theodor Herzl 


PUEYRREDON 2190 1 St. 


T. E. 83-2313 


Die Rolle des modernen Zionismus 


Der Ausgangspunkt für je¬ 
de Diskussion über den mo¬ 
dernen Zionismus ist selbst¬ 
verständlich die Gründung 
des Staates Ißrael vor fünf¬ 
zehn Jahren. Im Jahre 1948 
hatte die zionistische Bewe¬ 
gung eine zentrale Rolle im 
politischen Leben des jüdi¬ 
schen Volkes inne. Damals 
erhob sich das jüdische Volk 
aus den Trümmern, der 
Angst und dem Leid deß 
zweiten Weltkrieges und 
wappnete sich für den gro¬ 
ssen Moment der Renaissan¬ 
ce. Di? organisierte zionisti 
sehe Bewegung war damals 
die Feste unserer uns ver¬ 
bliebenen Kraft, daß Sprach¬ 
rohr all unserer Belange. 
Während der darauf folgen¬ 
den kritischen Jahre nach 
dem Ende des zweiten Welt 
krieges konzentrierte sich 
die zionistische Bewegung 
vor allem auf ihre politische 
Mission. Es w r ar die Aufga¬ 
be des Zionismus, die Sym¬ 
pathie und den Beistand der 
Regierungen und Völker 
herbeizurufen. 

Tatsächlich hat der Staat 
Israel jetzt die höchste Ver¬ 
antwortung für die Bestim¬ 
mung und Formulierung sei¬ 
nes politischen Weges. Die¬ 
se Verantwortung ist nicht 
teilbar. Ich möchte nicht 
daraus folgern, dass damit 
die zionistische Bewegung 
ihre Rolle vollkommen ein- 
gebüsst hat: wir sollten uns 
nicht zu sehr beeilen, die 
zionistisch? Bewegung ihrer 
politischen Rolle zu enthe¬ 
ben. Israels Position unter 
den Nationen wird in hohem 
Masse von der jeweiligen 
öffentlichen Meinung be 
«stimmt. Israels Sache ist im 
internationalen Gewissen in 
dauernder Erwägung. Die 
Erforschung der öffentli¬ 
chen Meinung seitens Israels 
ist daher von hoher politi¬ 
scher Wichtigkeit; demnach 
ist die Erforschung dieser 
Meinung besonders wichtig 
unter dem Banner d :»3 Zio¬ 
nismus, welches uns in der 
Wildnis leitete und unsere 
Kräfte zum Endangriff an¬ 
feuerte. 

Der Zionismus hat heutzu¬ 
tage neue dringende Aufga¬ 
ben, in deren Zentrum die 
Bewahrung jüdischer Iden- 1 
tität durch Erziehung und 
Pioniereinwanderung stehen. I 
Doch diese Aufgaben müs¬ 
sen zusätzlich und nicht 
etatt der politischen Mission 
vollbracht werden, welche 
der Weltzionismus weiterhin 
durch die Unterstützung von 
Israels Rechten im Wider¬ 
streit der öffentlichen Mei¬ 
nung zu erfüllen hat. 

Viel wurde gesprochen | 
und geschrieben über die 
zionistische Krise. Der Tri¬ 
umph des Zionismus rät 
gleichzeitig auch die Quelle 
seines Dilemmas! Nachdem 
er die jüdische und öffent¬ 
liche Meinung zu der neuen 
Einschätzung der jüdischen 
Geschichte geführt hat, 
scheint seine eindeutige Mis¬ 
sion nunmehr zu verschwim¬ 
men. Dies ist das Schicksal 
aller erfolgreichen Bewe¬ 
gungen; im Masse wie der 
Glaube sich weiter ausbrei¬ 
tet, verlieren seine ursprüng¬ 
lichen Verfechter etwas von 
ihrer glorreichen Einsam¬ 
keit. 

Daher ist vielleicht daß 
ganze jüdische Volk gewis- 
sermassen ein zionistisches 
Volk; jedoch ein Volk mit 
einem gesunden historischen 
Bewusstsein hat nicht das 
Hecht, jene, die den Zionis¬ 
mus nach seinem Erfolg be¬ 
kräftigten und guthiessen, 
mit denen, die sein Banner t 


von ABBA EBAN 
(VIZE MINISTERPRAESIDENT ISRAELS) 


in der Einsamkeit aufrich¬ 
teten, zu verwechseln, ,,Wir 
gedenken der Bewegung, ih¬ 
rer edlen Jugendtage, ihrer 
Brautzeit, als sie vor uns 
herging in der Wildnis, dem 
unbebauten Lande“. 

Eß ist daher wichtig, dass 
die junge Generation Isra¬ 
els eine auf historischer Ge 
rechtigkeit basi?rende. ehr¬ 
liche Haltung gegenüber der 
zionistischen Bewegung ein¬ 
nimmt. Das Wort ,,Zionut“ 
(Zionismus! darf allein Ehr¬ 
furcht im Herzen der israe¬ 
lischen Jugend erwecken. 

Wenn wir heute zur Er¬ 
neuerung zionistischer Treue 
aufrufen, gcßchieht dies 
nicht, weil wir glauben, wie 
es leider so viele unserer in¬ 
ternationalen Freunde tun, 
dass die Grundfragen unse¬ 
rer Existenz und unserer 
Bestrebungen gelöst sind. 
Ich glaube nicht, dass die 
Züt seihet eine Garantie für 
den Sieg ist. Es zeichnen 
sich auf dem Horizont gewis¬ 
se Linien ab, die für die 
nächsten zehn Jahre eine Si¬ 
tuation versprechen, in der 
Israel jeglicher Unterstüt¬ 
zung und freundschaftlichen 
Regung bedarf, die es in der 
jüdischen Welt und unter 
den Nationen finden kann. 
Demographische Zahlen eind 
gegen uns: wir sind ein 
zwei-Millionen-Staat umge¬ 
ben von neunzig Millionen 
Einwohner zählenden, unab 


hängigen arabischen Län¬ 
dern. In zwanzig Janren 
werden wir vier Millionen 
fassen, falls wir im gleichen 
Masse wie in den ersten 
zehn Jahren wachsen, doch 
dann werden jen? Länder 
200 Millionen haben — 200 
gegen 4. statt 90 gegen 2. Es 
ist etwaß Unerbittliches in 
der Erschütterung dieses 
demographischen Gleichge¬ 
wichts zu unseren Ungun¬ 
sten. 

Dies ist nicht der einzige 
Faktor. Die Entwicklung 
der Militärtechnik'erhöhi un¬ 
sere Verwundbarkeit: In 
diesem Zeitalter der Rake¬ 
te steigt die Verwundbarkeit 
kleiner, eng besiedelter Na¬ 
tionen im Gegensatz zu gro¬ 
ssen Landstrecken mit weit 
zerstreuter Bevölkerung. 

Bisher trösteten wir uns 
mit dem Gedanken, dass, 
während unsere Nachrarn 
die zahlenmässige Ueber- 
macht besitzen, wir ihnen 
qualitativ überlegen sind. 
Doch beachte man, daßs 
während ihre zahlenmässi¬ 
ge Uebermacht permanent 
und unwiderruflich ist, un¬ 
sere technische. geistige 
und erzieherische Ueberle- 
j genheit nicht feststeht. Es 
ist kein Gebot des Hirn 
mels: es bc»steht keine Ga¬ 
rantie dafür, dass diese 
feindlichen Kräfte sich nicht 
auf ihre Rolle besinnen und 
1 einsehen, in welchem Masse 


Ei'ziehung, Wissenschaft und 
Technologie die Kraft einer 
Nation stärken. E»s bestehen 
bereits Anzeichen eines Ver- 
1 suchs ihrerseits, diese Qua- 
' litätsunterschiede zu Über¬ 
brückern 

Da ist ausserdem die wirt¬ 
schaftlich.? Seite deß Pro¬ 
blems. Wir erhielten bisher 
unsere Sicherheit durch ei¬ 
gene, unabhängige M.ttel 
aufrecht. Ich bestreite hier 
nicht den enormen Wert der 
politischen, wirtschaftlichen 
und Sicherheitshilfe, die wir 
j von freundlich gesinnten Na¬ 
tionen erhielten, doch im 
Grunde liegt die Verantwor¬ 
tung für die Aufrechterhal¬ 
tung unserer Kraft bei uns. 
Von jetzt an wird die Wirt¬ 
schaftslast zur Aufrechter 
haltung solcher Verteidi¬ 
gungskraft laufend zu neh¬ 
men. 

Unter diesen demographi¬ 
schen, wissenschaftlichen, 
strategischen und wirtschaft¬ 
lichen Bedingungen kann 
niemand behaupten, dass Is¬ 
raels Existenz und Sicher 
heit für die Dauer gewähr¬ 
leistet ist, oder dass die Zeit 
diesen Prozess bekräfrjgt. 
Wir brauchen weitere Freun¬ 
de; wir brauchen weitere 
Freundschaftsbeweise. Es 
existieren Regierungen, die 
es weithin in der Hand ha¬ 
ben. Angriffslust zu verhin¬ 
dern und Frieden :n unserer 
Region zu schaffen: diese 
Möglichkeiten ßind noch 
nicht voll ausgenutzt wor¬ 
den; und sie müssen jetzt 
zur Erreichung des Friedens 


'■ "v. 


Ein neuer 5-Jahresplan 


,,Im Jahre 1964 wird un¬ 
sere industrielle Erzeugung 
etw a 4,5 Milliarden IL errei¬ 
chen. und bis 1969 wollen 
wür sie fast verdoppeln. Sie 
soll acht Milliarden IL errei 
eben“, so erklärte Handels¬ 
minister Sapir kürzlich in 
einem Vortrag vor dem 
Handels- und Industrieklub 
in Tel Aviv. 

Der Minister versuchte in 
seinen Ausführungen ein 
Programm für die industriel¬ 
le Entwicklung in den Jah 
ren 1965/70 darzustellen. 
Dieses Programm wird von 
den Mitarbeitern des Han¬ 
dels- und Industrieministe¬ 
riums im einzelnen verberei 
tet; es dürft? bis zum Jah¬ 
resende fertig gestellt sein. 
Schon heute lasßen sich je¬ 
doch die allgemeinen Linien 
bestimmen. 

Zu Beginn seines Vortra¬ 
ges erinnerte Sapir daran, 
dass sein Ministerium 1957 
zum ersten Mal versucht 
hatte, einen Zukunftsplcn 
für die Industrieentwicklung 
— damals b% 1961 — zu 


! entwarfen. Diesem ersten 
Plan folgte ein zweiter für 
die Jahre 1960 bis 1965, der 
schon viel genauer durchge 
arbeitet war. In diesem 
Plan ging das Handelsmini¬ 
sterium davon aus, dass die 
industri?lle Erzeugung im 
Jahre 1961 den Betrag von 
3,2 Milliarden IL bei kon- 
I stanten Preräen erreichen 
solle, und tatsächlich kann 
für 1964 mit einer Produk 
tion von 4,5 Milliarden IL« 
I (zu konstanten Preisen) ge- j 
rechnet werden. In Wirk- 
; lichkeit ist also die Erzeu¬ 
gung um 40 Prozent h.iher , 
als man erwartet hatte. Für 
1965 hatte das Ministerium 
einen Industrie Export von 
325 Millionen Dollar erwar¬ 
tet, und auch diese Summe 
wird erreicht werden. 

Anschliesßend zählte Han 
delsminister Sapir die Ziele 
des neuen Planes für die 
Jahre 1965/70 im einzelnen 
auf. 

! Die industrielle Erzeugung 
| soll bis Ende 1969 gegen¬ 
über 1964 verdoppelt wer 


3. Aussprache - Abend 

Am MONTAG, DEN 26. AUGUST, UM 2! UHR 
in d»n Raeumen der ACIBA, Araoz 2854 

Ehrung für unseren 
Chawer OSCAR SCHWÄRZ. 

Vorführung des israal-Films (aufgenommen 
von John Meyer-Keith — Aktuelle Fragen 

Beginn pünktlich Gaeste willkommen 


den und acht Milliarden IL 
erreichen. Neue Arbeitsmüg- 
lichkeiten in der Industrie 
sollen geschaffen werden, 
und zu den 230.000 Industrie¬ 
arbeitern dc»3 Jahres 1964 
sollen weitere 80.000 hinzu 
kommen. Die Regierung. w r ill 
sich für Zerstreuung' der In¬ 
dustrie auf alle Teile des 
Landes einsetzen. End? 1953 
wird sich die Zahl der In 
dustriearbeiter in den Ent 
wicklungsorten auf 40.000 
belaufen, und im nächsten 
Jahrfünft soll sie wenigstem^ 
verdoppelt werden. 

Der Staat wird den Aus¬ 
bau der Kleinindustrie und 
des Handwerks fördern, die 
wesentliche Bestandteile der 
israelischen Wirtschaft sind. 
In Zusammenarbeit mit öf¬ 
fentlichen Gesellschaften 
und den Stadtverwaltungen 
sollen neue Zentren für Be¬ 
trieb? des Handwerks und 
der Kleinindustrie geschaf¬ 
fen werden, um durch geeig¬ 
nete Unterbringung dieser 
Unternehmungen ihr? Pro¬ 
duktionsleistung zu steigern. 
Heute sind 50.000—60.000 Ar¬ 
beiter in diesen Betrieben 
beschäftigt, und sie sollen 
den ihnen zukommenden An¬ 
teil in der Ge»:>amtentwick- 
lung behalten. 

Die Produktivitätsrate 
muss unbedingt erhöht wer¬ 
den. und hier müssen alle 
j Zusammenwirken, statt dass 
| ..jeder auf di? Brust des an- 
| deren klopft“. Minister Sa 
; pir wies auf Mängel in der 
! Führung der Unternehmun- 
, gen hin, betonte jedoch, 
dare auch ciie Arbeiter 
; längst nicht das Notwendig- 
: ste zur Steigerung der Lei- 
, stung getan haben. Israels 
Möglichkeiten im Export 
| wären erheblich grösser, 
i wenn der Rückstand von 15 




Afrikanische Studenten in der Marineschule 
in Haifa 


in unserer Region angerufen 
werden. 

In diesem Zusammenhang 
kann die zionistische Bewe¬ 
gung mit ebenso vielen Hoff 
nungen in ihr? Zukunft se¬ 
hen wie. mit Stolz in ihre 
Vergangenheit. Dies rät ei¬ 
ne Zeit des Triumphes für 
die kleinen Nationen. Der 
Zionismus gilt vrälleicht heu¬ 
te als Pionier im modernen 
Zeitalter nationaler Eman 
zipation, die nach dem zwei¬ 
ten Weltkrieg so mächtig 
einsetzte. Alle Naticnen ha¬ 
ben viele gemeinsame Züge, 
doch die Dinge, di« eine Na¬ 
tion so deutlich von der an¬ 


bis 20 Prozent in der Pro¬ 
duktivitätsrate gegenüber 
Europa überwunden werden 
könnte. 

Schliesslich müssen gro¬ 
sse Anstrengungen im Ex¬ 
port gemacht werden, und 
die industrielle Ausfuhr al¬ 
lein soll im Jahre 1970 etwa 
1 00 Millionen Dollar errei¬ 
chen. Für dieses Jahr rech 
net Minister Sapir mit ei 
nem Industris-Export von 
250 Millionen Dollar für 
1934 mit 290 und für 1965 mit 
330 Millionen Dollar. Bis 
1970 ßoll also die Summe 
mehr als verdoppelt werden. 

Sapir äusserte die Ueber- I 
zeugung dass es trotz aller 
Schwierigkeiten, mit Hilfe 
der industriellen und der 
landwirtschaftlichen Aus¬ 
fuhr sowie mittels des un¬ 
sichtbaren Exports gelingen 
werde, die Zahlungsbilanz 
auszugleichen. Die ^Israelis 
werden dann das von allen 
erstrebte Ziel der wirtschaft¬ 
lichen Unabhängigkeit errei¬ 
chen. 


deren unterscheidet, sind 
vielleicht die, die ihren 
Hauptbeitrag zum universel¬ 
len Schatzhaus der Kultur 
aUiomachen. Wir müssen den 
Mut haben, einsam zu sein, 
wenn wir vermeiden wollen, 
in einen kosmopolitischen 
Einheitsbrei verarbeitet zu 
werden, in dem alle Farben 
verschwinden und Besonder¬ 
heiten verwischt werden. 

Das macht den Zionismus 
aus: eine Int?rpretation der 
jüdischen Geschichte von 
hoher Warte; der Glaube, 
da»:s das jüdische Volk 
durch Bewahrung seines be¬ 
sonderen Charakters seine 
Bestimmung in der Weltge¬ 
schichte erfüllen kann. Wir 
sind ein besonderer Faden 
am Webstuhl menschlicher 
Kulturgeschichte. Während 
Siege hinter uns liegen, ha¬ 
ben wir noch viele Prüfun¬ 
gen vor uns. Wir »schöpfen 
Inspiration aus unserer lan¬ 
gen und ununterbrochenen 
Tradition — seit dem däm¬ 
merigen Beginn der Mensch¬ 
heitsgeschichte bis zu den 
schimmernden Hoffnungen 
der Zukunft. 


Einwanderung 
aus Heiland 

Amsterdam. — Im letzten 
Jahr? haben eich 47 hollän¬ 
dische Juden zur dauernden 
Niederlassung nach Israel 
begehen und 54 haben Visa 
für einen längeren Aufent¬ 
halt erhalten, um sich in Is¬ 
rael nach einer Existenz um¬ 
zusehen. Von diesen 101 Per¬ 
sonen waren 68 zwischen 36 
und 25 Jahren alt, 59 waren 
Frauen. 


Theodor Herzl Gesellschaft 

Gottesdienst an den 
Hohen Feiertagen 

LETZTE TAGE 

ZUR ERNEUERUNG DER 
PLAETZE DES VORJAHRES 

SONNTAG, 18. AUGUST, 10—12 UHR 
MITTWOCH, 21. AUGUST. 19—21 UHR 
IM SALON SARMIENTO 2523 

A11gemeine Kartenausga be 

SONNTAG, 25. AUGUST, 10—12 UHR 
und SONNTAG, 1. SEPTEMBER, 10—12 UHR 
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LA SEMANA ISRAELIT A 


Atto XXIV. — No. ?02S 


Gemeinden und Vereine 


NUEVA (OMUNIDAD ISRAEUTA 

Rabino Hanns Hart T E. «3-3I8C 

Sinagoga Chain; Weizmann ARCOS 231b 

S*rr*tarta: ARCOS 2319 — T. E. 13-0281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN- SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 15 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgene: 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbos R’EH 
Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Bar Mizwoh Daniel Martin 
Gross — Hector Bernardo 
Markdorf. 

Rausch Chaudeech - Ben¬ 
schen. 

Lehrvortrag zwischen 
Minchah und Maariw: 

Schon seit einigen Wochen 
werden regelmässig zwi¬ 
schen Minchah und Maariw 
am Schabbos - Nachmittag 
Lehrvorträge über wichtige 
jüdische Themen gehalten 
werden, zu denen wir unse 
re Mitglieder und Freunde 
herzl. einladeti. 


Trauungen: 


Am Samstagabend fin 
det in unserer Synagoge um 

20 Uhr 15 die Trauung von 
Herrn Ricardo Aruj und Frl. 
Lidia Marta Pucci und um 

21 Uhr 30 diejenige von 
Herrn Enrique Weissmann 
und Frl. Elena Wahle statt; 
beiden jungen Paaren gratu¬ 
lieren wir auch an dieser 
Stelle recht herzlich. 

Kulturarbeit 

der Gemeinde: 

Der nächste Vortrag des 
Gemeinderabbiners im Rah. 
men seiner Vortragsreihe 


,,Von neuen Büchern“ fin¬ 
det am Mittwoch, den 21. 
August, im Geme.V.dehaus 
um 21 Uhr statt. 

Platzverkauf zu den 
Hohen Feiertagen: 

Am komenmden Sonntag, 
den 18. August, beginnt der 
Platzverkauf zu den Hohen 
Feiertagen. An diesem Tage 
findet von 8 Uhr 30 bis 11 
Uhr die Erneuerung der im 
Vorjahre innegehabten Plät 
ze statt. Wir bitten um per 
sönliches Erscheinen und 
weisen auch an dieser Stelle 
darauf hin, dass auf teielo- 
nischem Wege keine Erledi¬ 
gung erfolgen kann. 

Vortraege 

Dr. Manfred George: 

Wir weisen unser Mitglie¬ 
der und Freunde auch an 
dieser Stelle auf die Veian 
staltungen der CENTRA hin, 
bei denen der Redakteur 
des „Aufbau“, Herr Man¬ 
fred George, sprechen wird 
Wir bitten um zahlreiche 
Teilnahme. 

Bunter Abend: 

Bitte halten Sie sich den 
31. August für einen Bunten 
Abend frei — nähere Ein¬ 
zelheiten folgen in den näch¬ 
sten Wochen! 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich 
keiten jeglicher Art Aus 
kunft im Gemeindesekret a 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-2245 und Frau G«.tt 
feld T. E. 52 5497. 


MiZRACHI - FRAUEN - GRUPPE BELGRANO 

Am DIENSTAG, DEN 27. AUGUST, um 16 Uhr 45 
veranstalten wir einen KULTURNACHMITTAG IM 
Salon der NUEVA COMUNIDAD ISRAELITA, Ar- 
cos 2319, Capital. Die Gastrednerin, Frau YEMINA 
AVIDAR. Gattin des Botschafters von Israel in Ar¬ 
gentinien, wird über das Thema 

JUEDISCHE ERZIEHUNG IM HAUSE 

in deutscher Sprache sprechen. Wir bitten um recht 
zahlreiches Erscheinen. 


^SERE VERLOSUNG 1963 

30 JAHRE 

ASCCiACIGN FILANTR0PICA ISRAELITA 

1 AUTO RAMBLER — CLASSIC 1963 

angckoppelt an die Staatslotterie am 27. September 
1933 _L Der Pre's jedes Loses (mit 10 Nummern' 
ist $ 500.— 

K HERN SIE SICH SOFORT IHRE LOSE 
in unserem Büro, Cangallo 1479, 1 St. 


BET ISRAEL 

Cramer 2070 Tel. 76-6623 

GOTTESDIENST AM 

Schabbat R’EH 

16.—17. August in Conde 1345 

Freitag abends: Mincha 
18 Uhr 30. Anschliessend 
Lehrvortrag und Abendgot¬ 
tesdienst mit Ansprache. 

Sonnabend Morgen gottes- 
dienst 9 Uhr. 
GENERALVER¬ 
SAMMLUNG: 

Unsere Generalversamm¬ 
lung findet am Mittwoch, 
den 4. September 1963, im 
Saale Conce 1345 statt. Alle 
unsere Mitglieder erhalten 
in der kommenden Woche 
Einladung und Rechen¬ 
schaftsbericht per Post. — 
Anträge zur Tagesordnung 
sind bis zum 30. August 
schriftlich einzureichen. — 
Vorschläge für Kandidaten 
zur Wahl des Vorstandes, 
der Revisionskommission 
und des Ehrentribunals sind 
bis zum 25. August namhaft 
zu machen. 
FRAUENGRUPPE — 
BIBELKURS: 

Am Montag, den 19 8., 
wird pktl. um 16 Uhr der 
Bibelkurs unter Leitung von 
Frau Rabbiner Rosenberg 
fortgesetzt. 

CENTRA- 

VERANSTALTUNG 

Auf Einladung der CEN¬ 
TRA wird der Chefredak¬ 
teur des „Aufbau“ Herr Dr. 
Manfred George, am Sonn¬ 
abend. den 17. August, um 
20 Uhr im grossen Saal der 
ACIBA sprechen. 
JUGENDGRUPPEN: 

El domingo 18 del cte. a 
las 15 hs. invitamos a todos 
los ninos y jovenes a concu 
rrir a nuestra sede, en la 
cual pasaremos una tarde 
agradable con psliculas, jue- 
gos y premios. Habra sor- 
presas! NO FALTEN! 

Am Schabbat — von 
Uhr an treffen sich diver 
sen Altersgruppen zum Spie 
len. Singen und Lernen 

Am Sonntag, den 18. Au¬ 
gust, bereiten wir für 15 
Uhr einen Nachmittag mit 
Ueberraschungen vor: Fil 
me, Spiele, Preise. Eltern 
benachrichtigt Eure Kinder 

DONNERSTAG 
NACHMITTAG 
IM GEMEINDEHAUS 

Ab 15 Uhr treffen sich 
unsere Damen und Herren 
zu praktischer Handarbeit 
oder zu vergnügter Unter¬ 
haltung. Schachspiele und 
illustrierte Zeitschriften ste¬ 
hen zur Verfügung. 

IVRIT IM BET ISRAEL: 


Die Kurse für leicht For 


KE HlLL A 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


AM SONNTAG, DEN 18. AUGUST, UM 19 UHR 

SONNTAGSKURSE 

IM SALON LONDON, AZCUENAGA 718 

Hebraeische Kulturvera n sta If u n n 

Es spricht Herr 

M 0 I S E S G I L 


BAR 

K6CHBA- 

BalL 

24 . August 

in der 

PESTALOZZI¬ 
SCHULE 
FREIRE 1824 

2 ORCHESTER 
BAR - BUFFET 
ÜBERRASCHUNGEN 


Siehe Vereinsnachrichten 
auf Seite 11 


geschrittene, zweites und 
drittes Jahr finden regelmä¬ 
ssig statt. Ein neuer Anfän¬ 
gerkurs ist geplant. Anmel¬ 
dungen unter 76 7452. 

HOHE FEIERTAGE: 

Die Gottesdienste an Rosch 
Haschana und Yom Hakipu- 
rim werden s.G.w. in die¬ 
sem Jahre im Bet Israel, 
Cramer 2070 und im Saale 
Moldes 2155 stattfinden. Die 
Ausgabe von Platzkarten für 
beide Gotetsdienste beginnt 
am Sonntag, den 18. August, 
um 8 Uhr 45 im Gemeinde¬ 
haus Cramer 2070 und zwar 
werden an diesem Tage die 
Karten des Vorjahres für 
den Saal Moldes in neue 
Karten umgetauscht, wäh 
rend die Ausgabe von Platz¬ 
karten fürs BET ISRAEL 
Cramer 2070 beginnen wird. 
Die nicht erneuerten Katten 
für den Saal Moldes werden 
nach dem 18. August frei 
verkauft und nicht mehr re 
serviert werden. 

CAMPAffA TJNI0A 

Alle diejenigen, die ihre 
Pflicht Israel und der C. U. 
gegenüber noch nicht erfüllt 
haben, werden um sofortige 
Zeichnung ihrer Beiträge 
gebeten. 

Asociaciön Religio« 
Concordia Israelit: 

Moldes 2449 T. E 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Schabbos R’EI 

Freitag, den 16. August- 
Eingang: 18 Uhr 
Samstag, den 17. August: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 16 Uhr 30 
Rr»3chi Schiur: 17 dir 30 
Minchoh: 18 Uhr 
Ausgang: 19 Uhr 02. 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr 
30. Montag bis Freitag Scha¬ 
charis 7 Uhr. Sonntag bis 
Donnerstag Minchoh 18 Uhr 
20 . 

GRUPOS JUVENILES: 

Varones y ninas de 5 y 5 
anos en Blanco Encalada 
2590. 

Varones y ninas de 6 y 7 
anos en Zapiola 2359. 

Varones de 8 a 10 aftos en 
Nahu?l Huapi 2504. 

Varones y ninrß de 11 a 


13 aßos en Nahuel Huapi 
2504 

PLAETZE-VERKAUF 
FUER DIE FEIERTAGE: 
Findet für Mitglieder Sonn 
tag den 18. und 25. August 
von 10 bis 12 Uhr statt. 
S’UDO SCHLISCHIS: 

Zwischen Minchoh und 
Maariw werden wir am 
Schabbos Frl. Malka Oppen¬ 
heimer, die Tochter unseres 
verehrten Herrn Rabbiners 
Dr. J. Oppenheimer, die 
zum Studium nach Israel 
geht, verabschieden. 

Belli 

CERRITO 774 

GEBETZEITEN: 

Schabbos RE’EH 

Freitag, den 16. August: 

Eingang: 18 Uhr 
Samstag, den 17. August: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur“. 
Gemoro Schiur: 17 Uhr 
Minchoh: 18 Uhr 30 
Ausgang: 19 Uhr 02. 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag 
Schacharis 7 Uhr. 

RAMAH 

Agrupaeiön Juvenil de la 
Congregaciön Israelita de la 
Repüblica Argentina 
Libertad 773 — T. E. 44-6474 

Director educacional: 
Prof. Yehud*» Rzezac. 

PROGRAM ACION 
DE ACTIVIDADES: 

Viernes 16. 19 hs.: Oficio 
religioso de Cabalat Shabat 
y Cena de Shabat para la 
juventud. 

Säbado 17 a las 18 horas: 


Seudä ShUshit, Avdalä y 
Guitarreada. 

GRAN ACTO 
ARTISTICO CULTURALr 

Säbado 17 de Agosto a las 
20.30 bs.: Se invita a todas 
las familias e instituciones 
judias a la gran prem»ere 
artistica “LA MUJER JU 
DIA“. Estampas representa* 
tivas de su historia; texto y 
direccion: Prof. Victoria B. 
de Celtman y elenco integra- 
do por miembros de todas 
lae agrupaciones que inte- 
gran la Congregacion Israe¬ 
lita. El acto se desarrolla 
rä en el Centro Comunita- 
rio, Libertad 769. Entrada li- 
bre. 

CONCURSO 

FOTOGRAFICO: 

Domingo 25 de Agosto en 
Palermo, de 15 a 17 horas. 
Temas: a) Ninez; b) Con- 
traste. Inscripciön abierta 
en Cartelera Ramah. 

7. de Septiembre GRAN 
VELADA DANZANTE — 4o. 
ANIVERSARIO. — Orques- 
ta R. Vigoda. 

14 de Septiembre: 

lra. Gran Estudiantina 
Ramah. 

4o. CAMPAMENTO RAMAH 

Laguna de los Padres (16 
kms. de Mar del Plata) — 
Enero: Ninas de 8 a 14 aöoe. 
Febrero: Jovenes de 15 a 22 
anos. Deportes, seminarios, 
scoutismo, Sha'bat y mucho 
mäs dentro de un marco de 
judaismo tradicicoal. Infor- 
mes en Secretarlä. 

(Weitere Vereinsnachrichten 
auf Seite 11) 


Die 

WlZO-Gruppe „Hanna Szene*" 

veranstaltet ihren naechsten 

Kulturnachmittag 

am Mittwoch, den 21. August, um 16 Uhr 

in den Raeumen der Leo Baeck Synagoge, 
Vidal 2049. 

Es spricht Frau Dr. R1SA BERNHAUT über das 
Thema „PSYCHOPAEDÄGOGIE UND 
ORIENTATION“ 

Es wird Kaifee und Kuchen serviert Unkosten¬ 
beitrag S 40.—. 

WIR BITTEN UM ZAHLREICHES ERSCHEINEN. 


WIR BITTEN 


UNSERE LESER 


auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberwet*«.... 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 

in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, 1® izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von mSn . aus 

nächsten nder Abrechnung, in Er¬ 
wartung Ihr 3 ; Quittung begrüsse 
ich Sie 

(Name) 

(Adresse) 


3. u. 4- Quartal 1962: m/n. 200.- 

I, u. 2. Quartal 1963: m/n. 200.- 

1963: ....... m/n. 400.- 


N. B.: 
richten 

LITA. 


Wir bitten, Einzahlungen zu 
an: LA SEMANA lSRAE- 


iNicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 


EIHETSKAMPAGNE! 


DEN HOHEN FEIERTAGEN! 
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Vieroes, 16 de Aresto de 1963 


LA SEMANA ISRAELITA 
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Gemeinden und Vereine 




(Fortsetzung der Ver.eins- 
nachrichten von Seite 10) 


WIZO Centro Europeo 

KULI URNACHMITTAG 

Die WIZO-Gruppe „HAN 
NA SZENES“ veranstaltet 
am 21.^August nachmittags 
um 16 Uhr in den Räumen 
der Leo Baeck Synagoge, Vi- 
dal 2049, ihren nächsten Kul- 
lurnachmittag. Es spricht 
Frau Dr. Risa Bernhaut 
über das Thema „Psycho- 
pädagogie und Orientation 
für Pädagogen, Erzieher und 
Eltern“. 

Frau Dr. Bernhaut wirkt 
in verschiedenen pädagogi¬ 
schen Institutionen darunter 
in der Clfnica Lands. Escue- 
la Suiza-Argentina und im 
Instituto Pedagögico Infan¬ 
til; deshalb dürfte dieser 
Nachmittag für alle vcn gro 
ssem Interesse sein. Wir bit¬ 
ten um zahlreiches Erschei¬ 
nen. Es wird Kafiee und 
Kuchen serviert. Der U> ko¬ 
stenbeitrag beträgt t 40.—. 
KAMMERKONZERT 

Die WIZOGruppe Juana 
Klepetar veranstaltet am 
Sonntag, den 8. September, 
um 18 Uhr in den Räumen 
der Bne Brit-Loge, Juncal 
2573, ihr diesjähriges Kon¬ 
zert. Die Künstler, die sich 
liebenswürdiger Weise zur 
Verfügung gestellt haben, 
sind der bekannte Flötist 
Gerardo Levy und drei Mit¬ 
glieder der Acedo-Quarteits 
vom Staatsorche* *ter, sowie 
die 12jährige Pianistin De- 
lia Milano, die sich als 
Wunderkind am Klavier be¬ 
reits die besten Kritiken er¬ 
worben hat. 

Das Kammerkonzert, das 
ein auserlesenes Programm 
enthält, wird gewiss für alle 
Besucher ein nmsikaliecher 
Genuss sein. Mitglieder und 
Freunde der WIZO «ind 
herzlich eingeladen. — Kar¬ 
ten bei den Damen der 
Kommission erhältlich. 

Die Einheitskampagne 
teilt mit; 

Durch die AFI (Hilfsver¬ 
ein) erhielten wir eine Liste 
der Beisteuerer au* dem Al¬ 
tersheim in San Miguel. In 
aller Oeffentlichkeit wollen 
wir diesen älteren Men¬ 
schen unseren Dank aus¬ 
sprechen und der Hoffnung 
Ausdruck geben, dass sich 
Viele, die sich ihrer selbst 
verständlichen Verpflichtung 


bisher entzogen haben, ein 
Beispiel an ihnen nehmen 
mögen. 

Die „segunda generaciön“ 
mobilisiert sich für die Kam¬ 
pagne! Vor wenigen Tagen 
fand eine Besprechung von 
Vertretern unserer Jugend¬ 
gruppen statt, an der auch 
Vertreter des Comite Cen¬ 
tral der Campana Juvenil 
teilnahmen und bei der die 
Teilnahme unserer Jugend 
an der Kampagne bespro¬ 
chen wurde. 

So vereinen *ich Alt und 
Jung, um die Aktion 1963 zu 
einem vollen Erfolg zu füh¬ 
ren und in diesem Jahre Al¬ 
le. aber auch wirklich Alle, 
zu erfassen. Die Hartherzi¬ 
gen und die, die glauben, 
mit „Almosen“ ihre Ver¬ 
pflichtung erfüllen zu kön¬ 
nen, rufen wir erneut auf: 
Zeichnet für die Kampagne 
würdig und sofort, b2stimmt 
aber noch vor den Hohen 
Feiertagen! 



AMENABAR 2972 — Capital 

Meisterschaft der 
L. I. F. A. 

An diesem Sonntag finden 
infolge der Makkabiade in 
Cordoba keine Meister¬ 
schaf Ysspiele statt. Dafür 
veranstaltet die Liga, auf 
vielfachen Wunsch, ein Ka 
detten-Blitzturnier auf dem 
Sportplatz Defensores de 
Belgrano. 

Die Auslosung hat folgen¬ 
de Spiele der Vorrunde er¬ 
geben : 

12.30 Uhr: Bet Israel — 
Lamroth Hakol 

15.15 Uhr: NCI — David 
Wolffsohn. 

14 Uhr: Bet El — CIB 

14.45 Uht: Verlierer-Run 
de. 

15.30 Uhr: Gewinner-Run¬ 
de. 

16.15 Uhr: Endspiel, an¬ 
schliessend Pokalii'berg?be. 

Die Veranstalter erwarten 
ein zahlreich?* Publikum, 
denn unser Nachwuchs ver 
dient es. dass man ihm die 
nötige Unterstützung zuteil 
werden lässt. 


camfana unida juvenil centro europeo 

El lunes 12 de Agosto ppdo. a las 19 hs. se llevö a 
cabo una grat f *ima reuniön. en la sede de Campana Uni- 
da Sarmiento 2376— en la cual estuvieren presentes los 

delcgados juveniles de las siguientes organizaciones: 
Asociaciön Cultural Israelita de Buenos Aires 
Lamroth Hakol 
Nueva Comunidad Israelita 
Culto Israelita de Belgrano. 

El Sr. Alex Sielski, Secretario del Comite Centro Eu 
ropeo, les did la bienvenida tras una.s breves palabras y 
presentö al enviado del Keren Hayessod de Jerusalem — 
Sr. Alexander Yuhjtmann — quien esclareciö en los pre- 
sentee la funeiön importante que cumpl<? Campana Uni¬ 
da Juvenil. 

En resümen los conceptos expuestos por el mismo 
fueron los siguientes: 

“Es necesario qu« la juventud argentino-judfa se 
identifique con su* hermauos de Israel ya.su vez con el 
Medinat Israel. 

El Estado de Israel reconoce que el verdadero em- 
puj« para su surgimiento se lo debe a esa juventud que 
no escatimo esfuerzos para lograr una oatria, dando lo 
mas valioso que tenfan, su* propias vidas. 

La juventud argentino judfa debe saber que no somos 
jüdios por casualidad, sino que por casualidad nacimos 
en otros palses, y que al tener el dsrecho de vivir en Is¬ 
rael tenemos un deber de conciencia que cumplir. 

Es por todo esto que considerarqos, que nuestra ju¬ 
ventud puede realizar ese mlnimo esfuerzo contribuyen- 
do a la Campana Unida Juvenil, expresando tisl su eoli- 
dandad efectiva eon Israel. 

Finalmente, y en representaeiön del Comite Centro 
Eu ropeo, el Secretario General Sr. Erico Neuberger alen- 
tö eon sus palabras a estos jövenes, deseändoles un 
prospero trabajo para tan digna obra. 

Solo nc* resta decir: “Joven hermano, esporamos tu 
contribuciön sumada a la lsgiön de jövenes que apoyan 
a Israel mediante la Campana Unida Juvenil“. 

Pasteur 341, V. 

Capital. 


•Ke«£n 
Kflycmer 
tetS«-A££ I 




Gorriti 3951 — T. E. 87.7559 

MACABIADE 

Unsere Delegation von 30 
Sportlern ist am Mittwoch 
Abend von der Kommission 
und Mitgliedern im Heim 
verabschiedet worden. Mit 
grossem Eifer ging die 
Fahrt nach Cördoba los, und 
es bleibt nur zu hoffen, dass 
sie mit guten Resultaten zu- 
rückkommen. 

JAHRESBALL 

Der traditionelle Jahres¬ 
ball steht vor der Tür. Am 
Sonnabend, den 24. August, 
trifft sich alles in der Pe¬ 
stalozzi-Schule. 2 bekannte 
Orchester »spielen zum Tanz. 
Die Da men gruppe bereitet 
ein herrliches Buffet vor, 
das für das leibliche Wohl 
sorgen wird. An der Bar 
wird für Stimmungsmusik 
gesorgt. Jeder Ballbesucher 
hat die Möglichkeit, mit gro 
ssen Preisen nach Hause zu 
gehen. Lasten Sie sich nicht 
dieses Ereignis entgenen. 
Besorgen Sie sich noch heu¬ 
te Ihre Eintrittskarte bei 
Laus und Pfennig, Jura- 
mento 2476, K. HerzLerg 
Santa Fe 2393 und H. Zim¬ 
merspitz Junfn 342. Tischre¬ 
servierungen können Sie bei 
Felix Gelbaum (86 0241) vor¬ 
nehmen. Am 24. August: 
AUF JEDEN FALL — BAR 
KOCHBA-BALL! 
EINHEITSKAMPAGNE: 

Barkochbaner: Zahlt Euren 
würdigen Beitrag zur Ein¬ 
heitskampagne noch vor den 
Hohen Feiertagen, um der 
Kampagne zu einem schnel¬ 
len Abschluss zu verhelfen. 


ARAOZ 2854 

T. E. 71 9059 — 72-2725 

VORTRAG 

MANFRED GEORGE 

Morgen, Sor.uabend, 20 
Uhr: der letzte Vortrag 
Manfred Georges in Buenos 
Aires, der damit seine CEN 
TRA-Reise für Argentinien 
beendet. Der Vortrag be¬ 
ginnt bereits um 20 Uhr und 
handelt über „Jüdisches Le¬ 
ben in USA“, wozu Herr Ge¬ 
orge sicherlich aus eigenster 
Erfahrung sehr viel und In 
teressante»3 zu berichten hat. 
GOTTESDIENST AN DEN 
HOHEN FEIERTAGEN 

Kartenverkauf: am Sonn¬ 
tag (10 bis 12 Uhr und, 
Montag (18 bis 20 Uhr Kar¬ 
tenverkauf an Mitglieder, 
die bisher keine Karten hat¬ 
ten, und solche, die ihre 
Plätze gegen andere Umtau¬ 
schen wollen; Dienstag (18 
bis 20 Uhr) Verkauf für 
Nichtmitglieder. 
JUGENDGOTTESDIENST 
Der Jugendgottesdienst 
findet dieses Jahr wie im¬ 
mer statt. Unentgeltliche 
Karten für Jugendliche zwi¬ 
schen 8 und 17 Jahren wer¬ 
den zu allen oben angegebe¬ 
nen Zeiten ausgeteilt. Die 
Karten sind namentlich aus¬ 
gestellt und unübertragbar. 
SCHACH 

Beginn des zweiten Schach 
turniers in Doppelrunde am 
2. September. Für Jugend¬ 
liche bis zu 18 Jahren um 
18 Uhr 30, für Erwachsene 
um 20 Uhr 30. Einschreibun¬ 
gen unmittelbar vorher 
BRIEFMARKEN 

In der letzten Augustwo¬ 
che: Briefmarken - AusMel 
lung! Wer seine Marken 
aufstellen möchte, möge so 
freundlich sein, sich mit 
Carlos Leschziner in Verbin¬ 
dung zu setzen. 

KABBALAT SCHABBAT 

23. August, 20 Uhr 30 Got¬ 
tesdienst, geselliges Beisam 
mensein, künstlerisches Pro¬ 
gramm. Zu Kaffe*? und Ku¬ 
chen ladet die ACIBA und 
ihre Bruderschaft ein. 
SCHABBAT- 
GOTTESDIENST 

24. August. 9 Uhr 30: Bar- 
mizwah Fredi Weiszkopf. — 
Anschliessend Kiddusch, zu 


COMITE CENTROEUROPEO 
Cerrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48 5583 


USSISGHKIN (Zum 100. Geburtstage) 


Menachem Mendel Ussisch 
kin, der greßse Vorkämpfer 
der Bodenerlösung, kam vor 
100 Jahren zur Welt, am 17. 
August 1863. Vom kleinen 
Städtchen Weißrusslands 
aus führte ihn sein Weg 
über Odessa nach Erez Is¬ 
rael. Seit, um 1881/82, die 
ersten russischen Studenten, 
die „Biluim“, ihr« Pionier- 
tätigkeit begannen, gehörte 
Ussischkin zu denen, die für 
Zicn arbeiteten. Am 1. Zioni¬ 
stenkongress von 1897 n:ihm 
er teil, und er war es. der 
Theodor Herzl von der ent¬ 
scheidenden Bedeutung des 
Bodenerwerbs in Erez Israel 
überzeugte. 

So wurde er zum leiden 
schaftiichen Anhänger de* 
Keren Kajemeth Lejisrael, 
nachdem Prof. Hermann 
Schapira seinen Ruf nach 


Bodenerlösung in die Welt 
hinausgesandt hatte. Von 
1924 bis zu seinem Ableben 
am 3. Oktober 1941 (12. 

Tischri) ist Ussischkin Präsi 
dent des Direktorium»! des 
KKL zu Jerusalem gewesen, 
und er hat die bedeutungs¬ 
vollen Fortschritte seines 
Werkes miterlebt. An der 
Erwerbung des ,,Emek“ 
(nach dem 1. Weltkrieg! 
hatte er entscheidenden An¬ 
teil. Wenn heute der KKL 
populär, ein echtes volks¬ 
tümliches Finanzinetrument 
der zionistischen Bewegung 
ist. vcn grösster Wichtigkeit 
für die Aufbaupläne des 
Staates, so verdankt er dies 
zum guten Teil der jahrzehn 
telangen Arbeit Ussischkins, 
der aus der nationalen Sa¬ 
che seines Volke* nicht weg¬ 
zudenken ist. 


Unsere Filmvorführung schun | die „Bocaditos“ 

von „Bonafide“ schmeckten, 


für Kinder 

Am vergangenen Sonntag 
Vormittag fand unsere an¬ 
gekündigte Vorführung von 
Farbfilmen aus Israel für 
Kinder als Belohnung für 
die durchgeführte Bikurim- 
Sammluug im Saal der Nue¬ 
va Comunindad Israelita, 
Arcos 2319, statt. 

Trotz de* schlechten Wet¬ 
ter fanden sich ungefähr 120 
Kinder, teilweise in Beglei¬ 
tung ihrer Eltern, sowie Ju 
gendliche, pünktlich zur an¬ 
gegebenen Stunde ein. 

Herr Oberkantor Walter 
Bluhm begrüsste die Kinder 
und dankte ihnen in einer 
kurzen Ansprache für die mit 
Pflichtbewusstsein durchge¬ 
führte Aufgabe; desgleichen 
richtete Chawer Miguel Mel¬ 
chior p 2 *ssnde Worte an die 
Versammelten. 

Das junge Publikum folg¬ 
te mit grössetr Aufmerk 
samkeit der Vorführung 
der schönen Aufnahmen, 
die von Chawer Meyer-Keyt 
in heiterer Weise erläutert 
wurden, was zuweilen Lach¬ 
salven der Kinder auslöste. 

Zurrt Abschluss gab e* 
noch eine „süsse“ Ueberra- 


dem der Vater des Barmiz 
wah einlädt. 

MAKKABIADE 
IN CORDOBA 

Bei Erscheinen dieser 
Nummer der „Jüdischen 
Wochenschau“ nehmen un- 

*ere Jugendlichen an der 
Makkabiade in Cördoba teil. 
Wir hoffen und wünschen ih¬ 
nen viel Erfolg! 

. .UND DER GROSSE 
BALL! 

Am 24. in allen Räumen 
der ACIBA — zwei Kapellen 
— Tombola — Bar — Buf¬ 
fet — und die schöne alte 
Tradition unserer JKG-Bäl- 
le! Wer bliebe da zu Hause! 


nach einstündigem „an¬ 
strengenden“ Ruhigsitzen, 
wunderbar! 

Kulturabend 

Am 7. August führten wir 
gemeinsam mit der ACIBA, 
„Bar Kochba“ und THG ei¬ 
nen sehr interessanten Kul¬ 
turabend durch, auf dem 
unser langjähriger Präsi¬ 
dent Herr Dr. Juan Kiepe- 


Grundseen für 
eine Synagoge 

Lyon. — Vor kurzem wur¬ 
de in Vi 11curbanne, einem 
Industrie-Vorort von Lyon, 
der Grundstein für eine neue 
S\nagoge der jüdischen Ge¬ 
meinde gelegt. Die Bauar¬ 
beiten werden von zwölf Mit¬ 
gliedern der evangelischen 
„Aktion Sühnezeichen“ aus¬ 
geführt, die seit dem ver¬ 
gangenen November tätig 
sind. (AWZ) 


tar, an Hand ausgezeichne¬ 
ter Lichtbilder, die er auf¬ 
nahm, über eine Reise durch 
drei arabische Länder be¬ 
richtete. Es war für un* 
aufschlussreich, von Verän¬ 
derungen in Aegypten. Liba¬ 
non und Transjordanien zu 
hören, Ländern, die natur- 
gemäss heute sehr selten 
von jüdischen Touristen be¬ 
reist werden können. Man 
sah Altes und Neue*, histo¬ 
rische Berühmtheiten und 
Dinge der modernsten Tech¬ 
nik. — Da der Redner an¬ 
schliessend — zum fünften 
Male — Israel bere.sen 
konnte, war es für ihn sehr 
anregend, Vergleiche anstel¬ 
len zu können. Interesean. 
terweise hat der Besucher 
aus den arabischen Volks¬ 
schichten heraus nie feindli¬ 
che Aeusserungen gegen¬ 
über Israel feststellen kön¬ 
nen. — Wir danken Herrn 
und Frau Dr. Klepetar für 
die liebenswürdige Bereit¬ 
willigkeit, diesen Abend 
durchgeführt zu haben; eine 
Sammlung zugunsten des 
KKL, von unseren Chawe- 
rot Neumann und Spangen¬ 
thal sowie den Chawerim 
Margulies und Streuss 
durchgeführt, ergab den Be¬ 
trag von $ 2.000.—. 


Gratulieren Sie Ihren Verwandten und Freun¬ 
den in Amerika, Israel und Europa zu 
Rosch Haschonoh mit einer 

naiö njp 

Glückwunsch - Anzeige 

in der 

JUEDISCHEN 

WOCHENSCHAU 

LA SEMANA ISRAELITA 

Die SONDERNUMMER erscheint am DIENSTAG, 
DEN 17. SEPTEMBER 1963. 

Annahme taeglich ausser Sonnabend und 
Sonntag in unserem Büro in der 

Pueyrredon 2190, I. St. links (esq. Las Haras) 
T. E. 83-2613 


Das ZENTRAEEUROPAEISCHE COMITE DER EIN¬ 
HEITSKAMPAGNE erwartet von Allen, die bisher ihre 
Beisteuerung noch nicht vollzogen haben, dass sie das in 
allernächster Zeit, bestimmt aber noch vor den Honen 
Feiertagen tun werden! 


COMITE CENTROEUROPEO DE LA 
CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL 
Sarmiento 2376, III — T. E. 47-3820 
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AStO XXIV 


Israels Aussenpolitik 


Jerusalem. — Die noch aus- 
stehende Antwort de«s Mini¬ 
sterpräsidenten Levi Eshkol 
an den Präsidenten John F. 
Kennedy bildete den Gegen¬ 
stand der Beratungen aut 
der Kabinettssitzung vom 
letzten Wochenende, bei der 
die drei israelischen Bot¬ 
schafter der grossen Haupt 
städte zugegen waren. Der 
Schriftwechsel mit Kennedy 
begann zu der Zeit, als Da¬ 
vid Ben Gurion noch Pre¬ 
mierminister war und der 
USA-Präsidcnt mit ihm kor¬ 
respondierte. Wie man 
weiss, handelte es sich urii 
die israelische Position in 
der Frage der Dandessi 
cherheit. Die bei der Kabi¬ 
nettssitzung anwesendem Di¬ 
plomaten waren der vor den 
UN in New York akkredi¬ 
tierte Michael Comay, Bot¬ 
schafter Avraham Harman 
aus Washington und Jaakow 
Herzog, der scheidende Isra 
el-Botschafter in Kanada. 

Das Kabinett erklärte sich 
einstimmig mit dem In.nalt 
des Briefes einverstanden, 
den Eshkol an Ker.medy zu 
richten beabsichtigt. Der in 
diesem Schreiben eingenom¬ 
mene Standpunkt stimmt 
mit den von Ben Gurion ver¬ 
tretenen Ansichten zu den 
Problemen überein, die von 
Kennedy aufgeworfen wur¬ 
den, doch niemals enthüllt 
worden sind. Nur der von 
Eshkol angeschlagene Ton 
ist ein anderer. Man nimmt 
zwar nicht an, dass der 
Text, selbst wenn er akzep 
tiert werden sollte. die 
endgültige Fassung darstel¬ 
len dürfte, da die mit der 
israelischen Sicherheit ver¬ 
bundenen Fragen zu kom¬ 
pliziert sind. 

Generalstabschef Zwi Tsur 
erstattete einen Bericht über 
die Lage an der Grenze 
mit Syrien. Er wie* dar¬ 
auf hin. dass sich die Situa¬ 
tion stündlich verschlech¬ 
tert, nachdem die Syrer am 
vergangenen Freitag einen 
israelischen Traktor in der 
entmilitarisiercen Zone im 
Sü dosten des Tiberir«:-Sees 
unter Beschuss nahmen. 
Dies war der dritte Angriff 
an drei aufeinander formen¬ 
den Tagen und der achte 
Zwischenfall in den letzten 
zwanzig Tagen. Der Trak¬ 
tor pflügte der Kolcnie Ha- 
on .gehörigen Boden. Das 
Feuer wurde von den I^ae- 
lis nicht erwidert, und Op¬ 
fer waren nicht zu bekla¬ 
gen. Während des zwei Stun¬ 
den anhaltenden Feuers ge¬ 
riet ein trockenes Feld in 
IJrur.d. doch wegen des herr¬ 
schenden Westwindes grif¬ 
fen die Flammen nicht wei¬ 
ter. Es wurde sofort Be¬ 
schwerde bei der israehsch- 
syr lisch eil Waffenstillstands- 
Kommission erhoben, die «i 
r?c Untersuchung einzuleiten 
versprach. 

Aussen minister Golda Meir 
informierte die Mitglieder 
des Kabinetts über die Be¬ 
mühungen. die Freilassung 
der drei im vergangenen 
Monat von den Syrern ont- 
fünrten Israelis zu erwir¬ 
ken. als jene ein Boot mit 
Aysflügiern auf dem Tibe- 
rias-See zum Stoppen zwan¬ 
gen. Das Kabinett wurde 
sich über die Massnahmen 
schlüssig, die ergriffen wer¬ 
den sollen, falls die Gefan¬ 
genen nicht innerhalb der 
nächsten 24 Stunden befreit 
werden würden, doch ü 
die Art der geplanten Sehnt* 1 
te wurde nichts verlautbart. 

Ministerpräsident Levi Esh¬ 
kol empfing deu Chef des 
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‘ Generalstabs der Organisa¬ 
tion für die Ueberwachung 
der UN - Waffenstillstände 
General Odd Bull, dem er 
seine Ansicht über die wie¬ 
derholten syrischen Attacken 
auseinandersetzte. Eshkol 
betonte im besonderen, dass 
Israel ernste Besorgn is über 
die weitere Gefangenhaltung 
der drei entführten Israelis 
hege, und ersuchte Generäl 
Bull, sofort zu intervenie- 
ren. um die Freilassung der 
israelischen Bürger durch¬ 
zusetzen. Die Unterredung 
mit Bull, die gleich nach 
der Kabinettssitzung ßtatt- 
fand, geschah auf Verlangen 
des Ministerpräsidenten und 
im Beisein von hohen Offi¬ 
zieren des israelischen Ge¬ 
neralstabs, des Botschaftern 
Michael # Comay und hoher 
Beamter des Aussenmimste- 
riums. 

ERNSTE WARNUNG 

Tel Aviv. — Ministerprä¬ 
sident Levi Eshkol warnte 
die syrischen utfd . ägypti¬ 
schen Führer energisch, , es 
sich zweimal zu überlegen, 
bevor sie Drohungen ^gegen 
Israel ausstossen“. Diese 
Warnung war die zweite in 
24 Stmden, nachdem Nas¬ 
ser gedroht hatte, den Au¬ 
genblick sei gekommen; die 
den Aegyptern von den Is¬ 
raelis im Jahre 1948 zuge¬ 
fügte Niederlage ,.zu korri¬ 
gieren“. Eshkol ßprach am 
,,Tag der Fallschirmsprin 
ger“ zu den aktiven und Re¬ 
serve-Offizieren dieser For 
mation. Er stellte klar, dass 
Israel wohl ,,ein Blutvergie- 
ssen verabscheue, aber un¬ 
sere Nachbarn im Norden 
diirfm nicht hoffen, daß 
wir ihre Aggressionen ruhig 
hinnehmen werden, nur weil 
Israel seine Reaktionen nicht 
überstürzt“. Er betonte, 
dass die Fallschirmspringer 
und andere Truppen an die 
Grenzen geschickt würden, 
,,und unsere Feinde sollen 
nicht denken, dar»i sie ihren 
Provokationen ewig mit ver¬ 
schränkten Armen zuschen 
werden“. 

Seine erste Warnung rieh 
tete Eshkol direkt an Nas¬ 
ser, den er aufforderte. Vor¬ 
sicht zu üben, da ,»Israel 
nicht etwa unvorbereitet“ 
sei. Auf einer Veranstaltung 
der Mapai in Beer Schewa 
führte Eshkol aus, Nasser 
zeige jetzt, da er Israel 
droht, sein wahres Gesicht, 
denn vordem habe er stets 
über Frieden gesprochen. Er 
fügte hinzu, er beabsichtige 
nicht, ,,ein Wettreden mit 
Nasser zu veranstalten“ und 
unterstrich, dass ,,Israel vor 
der unv erhöhten Gefahr aus 
Aegypten“ auf seine Stär¬ 
kung bedacht sein müsse. 

EIN APPELL 
BEN GURIONS 

New York. — In einem in 
der Zeitschrift ,,Look“ er¬ 
schienenen Artikel wendet 
sich Israels vormaliger Pre 
miermj'.ister David Ben Gu¬ 
rion neuerlich an die USA 
und Sowjetrussland mit dem 
Ersuchen, gemeinsam die 
totale Abrüstung Israels und 
der Araberstaaten durchzu¬ 
setzen. Wenn sich beide 
Mächte zu einem solchen 
Schritt entschlossen, so wä¬ 
re dies ,,eine der grössten 
Taten, die jemals für den 
Frieden vollbracht wurden“ 
Er versicherte, dass Israel 
in diesem Falle bereit wäre, 
p solchen Aufforderung 
^folgen in der Hoffnung, 
efess, ..unsere Nachbarn ein 
^i^ches tun“. Ben Guricu 


Hilfe für andere Voelker 


,.Hilfe für andere Völker“ 
ist nicht nur zu einem mo¬ 
dernen Schlagwort der Poli¬ 
tik geworden, sondern zu ei¬ 
ner Parole, mit deren Hilfe 
verschiedene Staaten versu¬ 
chen. ihre Einfluss-Sphäre 
zu erweitern. In erster Linie 
stellt aber diese Entwick¬ 
lungshilfe den Versuch dar, 
auf friedlichem Wege denje¬ 
nigen Nationen beim Aufbau 
ihrer staatlichen ur.d wirt¬ 
schaftlichen Unabhängigkeit 
behilflich zu sein, die selbst 
noch nicht über die erfor¬ 
derlichen Erfahrungen oder 
Mittel verfügen. 

Dass Israel manchen afri¬ 
kanischen und asiatischen 
Ländern Entwicklungshilfe 
leistet, ist bekannt. Auch 
südamerikanische Länder, 
unter ihnen das grösste, 
nämlich Brasilien, haben im 
Rahmen des Entwicklungs¬ 
programms Israel ersucht, 
ihnen Experten zu schicken. 
Die Arten der von Israel ge 
leisteten Entwicklungshilfe 
sind sehr verschiedener Na¬ 
tur. In einigen afrikanischen 
Ländern haben israelische 
Offiziere die dortigen natio¬ 
nalen Armeen aufgebaut, 
die Soldaten geschult so¬ 
wie alle organisatorischen 
und militärischen Masslfah- 
‘rfien eingelpiteu3feÄi dem 
Aufbau J^einer modernen 
Truppe erforderlich sind. 

Zu den Ländern, die Ent¬ 
wicklungshilfe leisten, ge¬ 
hört auch die Bundesrepu¬ 
blik. In verschiedenen afri¬ 
kanischen Ländern ßind in¬ 
zwischen die israelischen 
Offiziere durch bundesdeut¬ 
sche abgelöst worden. ,,Die 
westdeutschen Instrukteure 
treten in Afrika an die Stel 
le israelischer Offiziere, die 
dem diplomatischen Druck 
des ägyptischen Stabschefs 
weichen müssen“, schrieb 
jüngst eine einflussreiche 
Zeitung. Sie meint, dass 
,,di Bundeswehr mit der Mi¬ 
litärhilfe für afrikanische 
Länder fortsetzen würde, 
was deutsche Exerziermei- 
cter seit Generationen in al¬ 
ler Welt mit gründlichem 
Fleiss“ besorgt haben. Es 
folgt eine lange Reihe sol¬ 
cher „Exerzietmeister“ m 
ter ihnen: Hellmuth von 
Moltke und Feldmarschall 
Graf von der Goltz als In¬ 
strukteure des grosstürki¬ 
schen Kaiserreichen; Major 
Meckel als Instrukteur der 


erklärt, sein Nachfolger Le¬ 
vi Eshkol, hege den Willen, 
der politischen Linie seiner 
eigenen Regierung zu fol¬ 
gen und ,,mit Nasser oder 
irgendeinem anderen ver¬ 
antwortlichen arabischen Po¬ 
litiker an irgendeinem Ort 
und in irgendeinem Augen¬ 
blick ohne vorher gestellte 
Bedingungen zusammenzu¬ 
treffen, um über irgendwel¬ 
che Vorschläge zu verhan¬ 
deln“. 

Bcu Gurion erklärt sich 
davon überzeugt, dass ,,ein 
solches Gespräch in wenigen 
Stunden daß Misstrauen und 
die Missverständnisse besei¬ 
tigen würde, die sich im 
Lauf der Jahre angehäuft 
haben.“ Er weist auf den 
Friedenswillen hin, den Is¬ 
rael seit Gründung des Staa¬ 
tes bekundet hat, während 
die Araber in ihrer Feind¬ 
seligkeit verharren, und fügt 
hinzu, dees das Hauptziel 
der israelischen Aussenpoli¬ 
tik nicht nur der Frieden 
sondern ,,auch ein Bündnis 
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japanischen Armee; Haupt¬ 
mann Körner als Drillmei¬ 
ster der Chilenen; und 
Hauptmann Rohm, der spä¬ 
tere SA-Chef, als Lehrmei¬ 
ster der bolivianischen Sol¬ 
daten, neben manchen an¬ 
deren. — 

Was diese Militärhilfe ko¬ 
stet, i»3t nicht gesagt wor¬ 
den. Man rechnet mit mehr 
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ist allerdings nicht gesagt. 
Sicherlich geht es nieman¬ 
den etwas an, was die Bun 
desregierung mit ihrem Geld 
macht, und wo deutsche Un¬ 
ternehmen gegründet wer¬ 
den. Man wird aber unwill¬ 
kürlich an die deutschen Ex¬ 
perten in Aegypten erinnert, 
die dort Atomwaffen her 
stellen. die für die ife r- 
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als 100 Millionen DM; der 
Betrag dürfte aber viel 
niedrig angesetzt sein. Im 
Vergleich zu den deutschen 
Aufrüstungskosten ist den 
Betrag gering. Die arme 
Bundesrepublik; wenn man 
di« hohen Lasten für die 
Aufrüstung und die militäri¬ 
sche Hilfe rechnet, wird 
man verstehen, dass die No¬ 
velle zum Entschädigungs¬ 
gesetz so mager ausgefallen 
ist. Es kostet doch alles so 
viel Geld... 

Aber auch andere Länder 
als die afrikanischen Klein¬ 
staaten erhalten auß Bonn 
Unterstützung. Da ist z. B. 
der Irak. Dort sollen Stra¬ 
ssen, Häfen und W'asserre- 
serven angelegt werden ; 
das sind gewiss nützliche 
Vorhaben. Die Bundesrepu¬ 
blik gibt hierfür ein Darle¬ 
hen in Höhe von 15 Millio 
nen englischen Pfunden. Au¬ 
sserdem ist geplant, Unter¬ 
nehmungen in Bagdad zu er¬ 
öffnen, welche Unternehmen 


zwischen Juden und Ara¬ 
bern“ gewesen ist, das zu 
einer politischen, ökonomi¬ 
schen und kulturellen Zu¬ 
sammenarbeit zum Wühle 
beider Teile führen könne. 
Er unterstreicht, daßs solan¬ 
ge Aegypten sich dem Frie¬ 
den abgeneigt zeigt und von 
einer ausländischen Macht 
ausgiebig mit modernen 
Waffen ausgerüstet wird, 
,»Israel stark genug bleiben 
muss, um möglich« Angrei¬ 
fer abzuschrecken“. 

Abschliessend stellt Ben 
Gurion fest, dass die afrika¬ 
nischen Völker verstanden 
haben, von welcher Wichtig¬ 
keit die israelischen Erfah¬ 
rungen und die Errungen¬ 
schaften des Pionierwerkes 
sind, die auch Israeli Nach¬ 
barn nützlich sein könnten. 
Israels Ziel müsse es sein, 
,»unser grösstes Gut. den 
entscheidenden Faktor unse¬ 
res Ueberlebens, die überle¬ 
gene Qualität unserer Män¬ 
ner und Frauen zu bewah¬ 
ren.“ (ITA) 


nichtung Israel bestimmt 
sind. Zwar hat die deutsche 
Regierung in diesem Fall 
versprochen, gegen dieses 
Vorhaben einzuschreiten und 
die deutschen Experten zu- 
rückztirufen, sich aber zum 
Schluss auf formelle Fragen 
zurückgezogen und erklärt, 


es fehl« an der notwendigen 
rechtlichen Handhabe. Diese 
ßollte geschaffen werden. 
Bis heute ist sie aber nicht 
beschlossen. 

Auch der Irak gehört zu 
denjenigen arabischen Län¬ 
dern, di« sich in ihren Hass¬ 
gesängen gegen Israel nicht 
übersteigern können. Auch 
der Irak hat laufend feind¬ 
selige Erklärungen gegen 
Israel veröffentlicht und 
bleibt in seinen Drohungen 
hinter den Ergüssen Nas- 
sers kaum zurück. Die An¬ 
näherung zwischen Syrien 
und Irak, die angeblich ei¬ 
nen einzigen Staat — jeden¬ 
falls in der Praxis — zu 
bilden behaupten, erhöht die 
Bedrohung der israelischen 
Grenzen, wobei es -auffällt, 
dass in den letzten Wochen 
die Ueberfälle der Syrer zu¬ 
nehmen. Trotzdem hat die 
Bunde ßrepublik dgn Irakern 
grosse Kredite eingeräumt. 

Als der; junge irakische 
König vor wenigen Jahren 
ermordet wurde, haben die 
Deutschen sich empört. Dass 
sich der Irak ostentativ auf 
die russische Seite geschla¬ 
gen hat, i» 3 t keinesfalls ver¬ 
gessen. Jetzt wird auch von 
der Bundesrepublik ein 
Staat im Rahmen der Ent¬ 
wicklungshilfe gestärkt, der 
nach Revanche und Krieg 
gegen Israel schreit... Selbst 
wenn man die Politik als 
die Ausnutzung sich bieten¬ 
der Chancen verstehen woll¬ 
te, bleibt ein peinlicher Ein¬ 
druck, dass abgerechnet 
die Bundesrepublik solchen 
Staaten Hilfe leistet, die in 
der vordersten Linie der an¬ 
ti-israelischen Front stehen. 


AUSWANDERUNG AUS MAROKKO 


Es ist kein Geheimnis, 
dass die jüdische Auswan¬ 
derung aus Marokko wieder 
in Gang gekommen ist. 
Hierzu mögen Ynnerarabi- 
sche Gründe mässgeoend 
i 3 ein. Die nationalistische 
Zeitung ,,A1 Alam“ belich¬ 
tet unter grosser Aufma¬ 
chung, dass seit dem Jahre 
-1956, seit Marokko die Un¬ 
abhängigkeit errungen hat, 
50.000 Juden aifsgewandert 
sind. Die Regierung habe 
die Zustimmung zur mausen- 
weisen Auswanderung er 
teilt, und es ßeien jetzt wie¬ 
der 2.000 Juden zur Abreise 
bereit. Die Zeitung ,,A1 
Alam“ gehört der oppositio¬ 
nellen Istiqlal-Partei an und 
hat die jüdische Frage auf¬ 
gegriffen, um der Regie¬ 
rung Schwierigkeiten zu be¬ 
reiten. Sie erklärt, dass den 
Juden vor den Wahlen ge¬ 
sagt wurde, wenn sie fü^ die 
Regierung stimmten, wür¬ 
den sie auswandern können. 
Die Istiqlal-Partei war in 
den letzten Jahren an der 
Regierung; unter ihrem Re 
gime ist di« Auswanderung 
der 50.000 erfolgt. Diese An¬ 
gabe der Partei dürft« zu¬ 
treffen, da sie doch an der 
Macht war und da auch heu¬ 
te noch zahlreiche Istlqlal- 
Anhänger an wichtigen Po¬ 
sten sitzen. 

Die Zeitung behauptet, 
dass di« Pässe durch die 
Zionistische Organisation 
verteilt worden seien, wel¬ 
che auch die Schiffe und 


Flugzeuge stellte. Der Lei¬ 
ter der neuen Partei. In¬ 
nenminister Guedira, nabe' 
seine Wahlversammlungen 
zum Teil in den jüdischen 
Gemeinden durchgeführt, 
und er haba angeordnet, 
dass die Rabbiner angchal 
ten werden, bei den Parla¬ 
mentswahlen für die Regie¬ 
rungspartei zu werben. 

In Casablanca wurde eins 
neue Synagoge durch Ober¬ 
rabbiner Messas eingeweiht. 
Eine lokale Gruppe brachte 
die Mittel hierzu auf, und sie 
übernahm auch die Ausbil¬ 
dung von 100 Kindern al«s 
Choristen für die Gottes¬ 
dienste. 

Zwischen der Alliance Is- 
raelite Universelle und der 
Regierung ist das Abkom¬ 
men über die Weiterführung 
der jüdischen Schulen erneu 
ert worden. Diese Schulen 
wurden vor hundert Jahren 
gegründet. Grand Raobin 
Kaplan aus Paris war un¬ 
längst in Marokko, um sich 
über die jüdische Lage zu 
informieren. 

Jugendliche 
pflegen Friedhof 

Düßeldorr. — Di« Jungso¬ 
zialisten von Höhrgrenzhau¬ 
sen wollen für immer die 
Pflege des jüdischen Fried¬ 
hofes übernehmen. Scnon 
im Herbst vergangenen Jah¬ 
res ha ten sie den Friedhof 
instciidgesetzt. (AWZ) 
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